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EINLEITUNG 

Um Fortschritte beim Klimaschutz und bei den Verpflichtungen des Kyoto-Protokolls1 zu erreichen, haben 

Deutschland sowie das Land Hessen maßgebliche Schritte zur Verminderung der Emissionen von Treib-

hausgasen eingeleitet. So hat die Bundesregierung im Jahr 2010 ein Energiekonzept festgeschrieben, 

durch das eine Reduktion der CO2-Emissionen von mindestens 40 Prozent bis 2020 und von 80ð95 Pro-

zent bis 2050 gegenüber 1990 erreicht werden soll. Kernpunkte des nationalen Konzepts sind der 

Ausbau erneuerbarer Energien und eine erhebliche Steigerung der Energieeffizienz. Als ein wesentli-

ches Instrument dient hierzu das vorliegende ăIntegrierte Energetische Quartierskonzeptò - welches in 

diesem Fall als Modellprojekt vorliegt. Durch die Zusammenarbeit benachbarter Kommunen soll so zu-

sätzlich ein Erfahrungsaustausch stattfinden und Synergieeffekte erschlossen werden.  

Die Finanzierung des Konzepts wird zu 65 % von der KfW übernommen. Kofinanziert wird das Projekt 

des Weiteren mit 30 % vom Hessischen Ministerium für Wirtschaft, Energie, Verkehr und Landesentwick-

lung. Der Eigenanteil beteiligter Kommunen ist in Höhe von 5 % der Projektkosten sehr moderat gehal-

ten. Dieser kann in Form von geldwerten Eigenleistungen (Bereitstellung von Daten, Räumen und Dienst-

leistungen etc.) verrechnet werden. 

Ziel des vorliegenden Modellprojekts ist die Erarbeitung umsetzungsreifer Projektansätze und Hand-

lungsstrategien unter Mitwirkung einer breiten Öffentlichkeit in den sechs ausgewählten Quartieren in 

Eschwege, Großalmerode, Herleshausen, Meißner-Germerode, Ringgau-Netra und Witzenhausen im 

Rahmen des KfW-Programms ăEnergetische Stadtsanierungò. Unter Mitwirkung einer breiten ¥ffentlich-

keit wurden dabei entsprechend der Förderrichtlinie die Themen Energie und Wohnen im Schwerpunkt 

bearbeitet. Der Landkreis und die beteiligten sechs Kommunen möchten hierdurch weiterhin eine Vor-

bildfunktion im Klimaschutz einnehmen.  

Mit dem im Februar 2012 beschlossenen Klimaschutzkonzept hat der Kreistag eine Zielrichtung für die 

zukünftige Klimaschutzpolitik des Werra-Meißner-Kreises vorgegeben. Der Kreis hat sich dabei zu einer 

CO2-Reduzierung um 70 % gegenüber 2010 bis zum Jahr 2050 verpflichtet. Strom soll bis 2050 bilan-

ziell zu 100 % aus erneuerbaren Energien erzeugt werden.  

So wurde zum Beispiel für die Stadt Witzenhausen im Jahr 2013 ein Klimaschutzteilkonzept Mobilität 

erarbeitet, die Stadt Eschwege befasste sich im Rahmen des Projekts ăEschwege den Hof machen!ò 

(Mai 2015) mit klimaangepassten Stadtinnenhöfen. Im Integrierten Handlungskonzept zum Stadtumbau 

der Stadt Großalmerode ist als ein Ziel die verstärkte Nutzung erneuerbarer Energien sowie als Maß-

nahme die Sanierung von Wohngebäuden formuliert. Herleshausen befasste sich im Jahr 2010 mit der 

Wirtschaftlichkeitsbetrachtung einer Wärmeversorgung der gemeindeeigenen Gebäude. Das integrier-

te kommunale Entwicklungskonzept der Stadt Witzenhausen (2015) umfasst mit dem Handlungsfeld 

ăSiedlungsentwicklung, Ortsbild, Wohnenò das Ziel, ºffentliche Gebªude und Einrichtungen energetisch 

zu sanieren. Weiterhin wird das Ziel eines natur- und landschaftsverträglichen Ausbaus der regenerati-

ven Energien formuliert. Diese und weitere Beispiele zeigen exemplarisch auf, dass die Themen Klima-

schutz und Energie wesentliche Schwerpunkte in Verwaltung, Politik und breiter Öffentlichkeit sind. 

Mit dem vorliegenden Quartierskonzept setzt der Werra-Meißner-Kreis in Zusammenarbeit mit den 

sechs ausgewählten Kommunen die Inhalte des Klimaschutzkonzeptes auf Stadt- und Ortsteilebene um 

und entwickelt, unter Einbindung der vorgenannten Aktivitäten, den Klimaschutzprozess auf kommunaler 

Ebene weiter. Dieser kann einen wesentlichen Beitrag zur Zukunftsfähigkeit der Städte und Gemeinden, 

aber auch der gesamten Region leisten.  

                                                 

 

1 Das im Februar 2005 in Kraft getretene Abkommen legt erstmals völkerrechtlich verbindliche Zielwerte für den Ausstoß von Treibhausgasen 
in den Industrieländern fest, welche die hauptsächliche Ursache der globalen Erwärmung sind. Hierdurch soll die globale Erderwärmung auf 
maximal 2 Grad Celsius gegenüber dem vorindustriellen Niveau begrenzt werden. 
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In den Konzeptgebieten wurden für dieses Projekt etwa 7 % der Gebäude des gesamten Werra-
Meißner-Kreises analysiert. Rund 6 % der Bevölkerung des Kreises sind Anwohner dieser Quartiere.  
 
Tab. 1: Gesamtzahl Einwohner und Gebäude in zu sanierenden Quartieren (Quelle: NH; Regionaldatenbank 

Deutschland) 

Quartier Hauptgebäude im Quartier 
Einwohner im Quartier 
(Hauptwohnsitz) 

Eschwege 915 2.300 

Großalmerode 169 400* 

Herleshausen 232 800* 

Meißner-Germerode 310 850* 

Ringgau-Netra 122 400 

Witzenhausen 390 1.100* 

SUMMEN 2.138 5.850 
*geschätzt 

 
Gesamtzahl der Wohngebäude im Werra-Meissner-Kreis:      32.871 (Stand 2011) 
Gesamte Einwohner im Werra-Meissner-Kreis:    100.206 (Stand 2014) 

Denn Klimaschutz bedeutet konkrete Investitionen in die Zukunft des Landkreises und seiner Kommunen. 

Mit dem vorliegenden Konzept wird daher ein integrierter Ansatz verfolgt, der verschiedene Aspekte 

aus den Bereichen Ökologie, Ökonomie und Soziales gleichermaßen aufgreift.  
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Gliederung 

Der vorliegende Teilbericht Eschwege ist Bestandteil des Modellprojekts integrierte energetische Quar-

tierskonzepte in sechs Kommunen des Werra-Meißner-Kreises und umfasst ausschließlich die Darstellung 

für das Quartier in Eschwege.  

Die Ausgangssituation im Landkreis und die Strukturdaten zum Quartier sowie vorhandene Klimaschutz-

aktivitäten in Eschwege sind in Kapitel 1 beschrieben. Die Projektstruktur, die Kommunikations- und Be-

teiligungsstrategie sowie die Methoden zur Datenerhebung werden in Kapitel 2 erläutert. In der Ist-

Analyse werden in Kapitel 3 die demografische Entwicklung, die aktuelle städtebauliche und energeti-

sche Situation sowie die Ergebnisse aus den Bürgerdialogen vorgestellt. In Kapitel 4 sind die sich aus 

der Analyse ergebenden Potenziale, sowohl aus stadtplanerischer als auch aus energetischer Sicht ab-

gebildet. Kapitel 5 beinhaltet Informationen allgemeiner Art zur energetischen Quartiersentwicklung. 

Erläutert werden bspw. Mieterstrom- und Finanzierungsmodelle für die Solarstromnutzung, Informatio-

nen zu ăSmart Meteringò und ăDemand Side Managementò, Vollkostenvergleiche verschiedener 

Heizsysteme und eine Übersicht möglicher Wärmedämmstoffe. In Kapitel 6 sind Szenarien und Entwick-

lungstrends, die Strategie zur künftigen Entwicklung des Quartiers sowie der Maßnahmenkatalog auf-

geführt. Das Controllingkonzept zur Fortschrittsüberprüfung der formulierten Maßnahmen ist in Kapitel 7 

dargestellt. Kapitel 8 stellt das Modell für ein Sanierungsmanagement in den Quartieren vor. In Kapitel 

9 wird ein Überblick über aktuelle (09/2016) Förderprogramme gegeben. Kapitel 10 fasst die we-

sentlichen Inhalte des vorliegenden Berichts zusammen und gibt einen Ausblick zum weiteren Vorgehen. 

Abschließend ist die verwendete Literatur in einem Literaturverzeichnis zusammengeführt sowie alle 

Grafiken, Fotos und Tabellen in einem Abbildungsverzeichnis dargestellt. Im Anhang befinden sich Kar-

tenwerke und verwendete Materialien zur Öffentlichkeitsarbeit und Presseartikel. 
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1 DAS UNTERSUCHUNGSGEBIET: WERRA-MEIßNER-KREIS UND ESCHWEGE 

Im nachfolgenden Kapitel sind die lokalen Gegebenheiten des Werra-Meißner-Kreises und des Quar-

tiers Eschwege dargestellt. Hierzu gehören Lage, Größe, Siedlungsstruktur und Landnutzung sowie Be-

völkerungsentwicklung, Wirtschaftsstruktur und bisherige Klimaschutzaktivitäten. 

1.1 Werra-Meißner-Kreis 

Der Werra-Meißner-Kreis liegt im Nordosten des Bundeslands Hessen und ist dem Regierungsbezirk 

Kassel zugeordnet. Im Norden grenzt er an Niedersachsen mit dem Landkreis Göttingen und im Osten 

an Thüringen mit dem Landkreis Eichsfeld. Im Westen tangiert er den Landkreis Kassel und den 

Schwalm-Eder-Kreis, sowie im Südwesten den Landkreis Hersfeld-Rotenburg. Der Landkreis umfasst eine 

Gesamtfläche von 1.024 km² mit 16 Gebietskörperschaften, die sich aus acht Städten und acht Ge-

meinden zusammensetzen. Im Landkreis leben 100.156 Menschen (vgl. WFG 2016).  

Der Landkreis ist mit seiner Mittelgebirgslandschaft vorwiegend ländlich geprägt (vgl. WFG 2016). So 

entfallen 42 % auf Waldflächen und 44 % auf landwirtschaftliche Flächen. Höchster Punkt ist der na-

mensgebende Hohe Meißner mit 754 m. Der Kreis wird von Südosten nach Nordwesten von der eben-

falls namensgebenden Werra durchflossen. Der Werra-Meißner-Kreis ist, gemessen an seiner Einwoh-

nerzahl und Fläche, der kleinste der fünf nordhessischen Landkreise.  

Der Landkreis wird von vier Autobahnen und neun Bundesstraßen durchzogen. Mit dem Ausbau der A44 

wird der Lückenschluss zwischen den westlichen und östlichen Oberzentren verfolgt. Weiterhin sollen die 

Ortsteile entlang der hoch frequentierten B7 entlastet werden. Im Landkreis gibt es derzeit sieben 

Stromtankstellen, mehr als 20 Ladestationen für E-Bikes sowie mehrere E-Bike-Verleihstationen (vgl. 

WEGE 2016).  

  

Abb. 1: Der Werra-Meißner-Kreis liegt im Nor-

den von Hessen (Wikimedia.org 2009a) 

Abb. 2: Kreisstadt des Landkreises ist Eschwege (Wikipe-

dia.org 2009b) 
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Tab. 2: Verteilung der Bevölkerungszahl auf die Gebietskörperschaften des Landkreises 

Städte Einwohner Gemeinden Einwohner 

Eschwege 19.470 Wehretal 5.020 

Witzenhausen 14.701 Meinhard 4.710 

Hessisch Lichtenau 11.980 Meißner 3.080 

Bad Sooden-Allendorf 8.350 Ringgau 2.925 

Sontra 7.510 Herleshausen 2.820 

Großalmerode 6.540 Neu-Eichenberg 1.850 

Waldkappel 4.430 Berkatal 1.580 

Wanfried 4.150 Weißenborn 1.070 

 

Seit mehreren Jahren befasst sich die Region Werra-Meißner auf unterschiedlichen Ebenen mit den 

Themen Energieeinsparung, Energieeffizienz, erneuerbare Energien und Klimaschutz. Ein Vorzeigepro-

jekt ist mitunter die im Jahr 2015 erarbeitete und vom hessischen Umweltministerium geförderte Bio-

masse-Strategie (Witzenhausen-Institut 2015). In diesem wurde seit März 2014 ein landkreisweites und 

stoffstromübergreifendes Nutzungskonzept erstellt, um Synergieeffekte durch gemeinsame Nutzung und 

Verwertung bisher kaum berücksichtigter holziger Biomasse zu erzielen.  

Im Jahr 2011 wurde die Werratal Energie- und Umweltgesellschaft mbH (WEGE) gegründet. Diese 

fungiert als regionaler Ansprechpartner zu Fragen bezüglich Energie, Umwelt und Klima. Die WEGE 

bietet kostenfreie Energieberatungen an, gibt Hilfestellungen zu Fördermöglichkeiten und unterstützt 

klimaschutzbezogene Initiativen. Beiträge der WEGE zu bereits umgesetzten Projekten reichen von 

Energieeinsparkonzepten über die Begleitung von Projekten zu erneuerbaren Energien wie Photovolta-

ik-, Biogas- und Windenergieanlagen bis zur Begleitung von Studien und Konzepten.  

Im Jahr 2012 wurde die kreisweit aktive Energiegenossenschaft Bürgerenergie Werra-Meißner eG 

gegründet. Zu den bisher realisierten Projekten zählt eine im August 2014 in Betrieb genommene 

Kleinwasserkraftanlage in der Gemeinde Meißner im Ortsteil Germerode. Zurzeit (2016) beteiligt sich 

die Genossenschaft an der Realisierung des Windparks Rohrberg der Städtischen Werke Kassel. Des 

Weiteren ist der Kreis im Jahr 2015 dem Netzwerk 100%-Erneuerbare-Energien-Regionen beigetre-

ten. 

1.2 Eschwege 

Eschwege liegt im äußersten Nordosten Hessens und befindet sich in einer weitläufigen Flussniederung 

der Werra. Die Region liegt geographisch in der Mitte Deutschlands und wird aufgrund ihrer hessischen 

Mittelgebirgslage und des naturbelassenen landschaftlichen Charakters weitläufig geschätzt. 

Eschwege ist der zentrale Ort des Werratals, es liegt im Eschweger Becken, eingebettet zwischen den 

Randhöhen der niederhessischen Senke, dem Thüringer Wald und dem Eichsfeld. Die Stadt mit ihrem 

hochverdichteten Kern an der Werra breitet sich südlich des Flusses aus und steht in reizvollem Gegen-

satz zum Naturraum der Werrasenke nördlich der Werra mit der Werrainsel Werdchen, dem Werra-

talsee und seinem weitläufigen Naherholungsgebiet, sowie weiteren unzähligen Kiesseen. Nach Osten 

wird die Stadt durch den Leuchtberg begrenzt, nach Westen bilden die Bahnstrecke und die Bundes-

straße 27 eine periphere Begrenzung. 

Mit 19.470 Einwohnern ist Eschwege nach dem Landesentwicklungsplan als Mittelzentrum eingestuft und 

Kreisstadt des Werra-Meißner-Kreises, der sich aus acht Städten und acht Gemeinden zusammensetzt. 

Schon seit 1821 ist das Eschweger Landgrafenschloss Sitz der Kreisverwaltung.  
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Typisch für Eschwege ist sein mittelalterlicher Stadtkern mit geschlossener Fachwerkbebauung. Trotz 

baulicher Besonderheiten einer klassischen Fachwerkstadt und der spezifischen Situation der ehemaligen 

innerdeutschen Grenzlage, hat sich Eschwege zu einem Hightech-Standort mit Schwerpunkt Sonder- und 

Werkzeugmaschinenbau entwickelt. Diesem aktiv gestalteten Strukturwandel ist eine stabile Beschäfti-

gungsstruktur zu verdanken. 

Neben der positiven wirtschaftlichen Entwicklung etabliert sich Eschwege zunehmend als Erlebnisstadt. 

Kultur ist ein Stück Lebensqualität, die ein wichtiger weicher Standortfaktor für Eschwege ist. Aus diesem 

Leitgedanken heraus begründet das Selbstverständnis der Stadt Eschwege und seiner Akteure. So ha-

ben sich die Aktivitäten der letzten Jahre im Rahmen städtebaulicher Maßnahmen und der Revitalisie-

rung der Innenstadt zur Förderung der allgemeinen Aufenthalts- und Lebensqualität grundlegend positiv 

ausgewirkt. Beispielhaft seien der mit dem European Rail Award 2013 in London als Small Station of 

the Year (NVV 2013) und der im Jahr darauf mit dem deutschen Verkehrsplanungspreis ausgezeichne-

te Stadtbahnhof in Eschwege (Sagawe 2014) zu nennen. Von touristischer Bedeutung ist das Wasser-

sport- und Freizeitzentrum Werratalsee. Hier entstand im Jahr 2008 eine in Hessen einzigartige Ruder-

Regattastrecke, die es dem Eschweger Ruderverein ermöglicht, internationale Wettbewerbe ausrichten 

zu können.  

Im Rahmen von energetischen Minderungsmaßnahmen wurden von der Kreisverwaltung bereits Mitar-

beiterschulungen zum Thema ăEnergieeffizientes B¿roò veranlasst. Hierbei wurden Behördenmitarbeiter 

für Themen wie Energiesparen bzw. strom- und wärmeeffizientes Nutzerverhalten anhand konkreter 

Beispiele aus der Praxis geschult und sensibilisiert.  

Ein weiterer richtungweisender Schritt ist auch der Einsatz erneuerbarer Energien in Bezug auf energeti-

sche Substitutionsmaßnahmen im eigenen Verwaltungsgebiet. Als klimaneutrale Modellstadt-Kommune in 

Hessen initiierte die Kreisstadt Eschwege, die Sparkasse Werra-Meißner und die Stadtwerke Eschwege 

ein Bürgersolarprojekt, in das jeder Bürger investieren kann. Innerhalb kurzer Zeit nach Start des Pro-

jekts im Dezember 2008 haben sich Bürger, Unternehmen und Vereine mit über 300.000 Euro am Aus-

bau der Solarenergie in Form eines verzinsten Darlehens beteiligt. Als anwenderorientiertes Konzept 

wird dieses Projekt überdies wissenschaftlich begleitet und hat zum Ziel, dass es weiteren Kommunen als 

Leitfaden in die Klimaneutralität dienen kann. Das Bürgersolarprojekt ist in der Erneuerbare Energien 

GmbH mit Sitz im Eschweger Rathaus organisiert und weist mehrere Solarstandorte mit einer Gesamt-

leistung von bisher 146 kWp auf. 

Auch die Brauerei auf dem Gelände des ehemaligen Augustinerklosters als privat-wirtschaftliches Un-

ternehmen erschien im Rahmen der Quartiersanalyse als wichtiger lokaler Akteur und wurde im Verlauf 

dieses Modellprojekts einer detaillierten wärmeenergetischen Analyse unterzogen. 

Ferner befindet sich im untersuchten Gebiet der Verein für seelische Gesundheit ð Aufwind e.V. Dieser 

gemeinnützige Verein für Menschen mit seelischer Erkrankung oder Menschen mit Behinderung bietet 

vielfältige Hilfen in der gemeindenahen psychiatrischen Versorgung.  

Überdies gibt es quartiersübergreifend eine Vielzahl sozialer Strukturen und Akteure wie Förder- und 

Freizeitvereine, Museen und verschiedenste Kulturinitiativen. Im Rahmen von Stadtsanierungsmaßnahmen 

in den Jahren 2008 und 2009 baute die Stadtwerke Eschwege GmbH beispielsweise das historische 

Gebªude ăE-Werkò zu einem Kulturzentrum um. Der Verein Kulturfabrik e.V. verwaltet, organisiert und 

vermietet seine historischen Räumlichkeiten zur kulturellen Nutzung. Auch die Kulturinitiative Werratal 

e. V., dessen ausgesprochenes Ziel die regionale Förderung des Kulturlebens ist, ermöglicht das Mitge-

stalten interessierter Bürger. 

1.3 Das Quartier 

Das Untersuchungsgebiet für das vorliegende Konzept umfasst sowohl öffentliche Liegenschaften, 

Wohn- und Geschäftsflächen als auch Unternehmen des produzierenden Gewerbes. Das Quartier liegt 
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in der Altstadt und weist mit seinen 2.300 Anwohnern eine hohe bauliche Dichte, einen hohen Versiege-

lungsgrad einhergehend mit einem hohen Verkehrsaufkommen auf (vgl. Kapitel 3.2).  

 

Abb. 3: Abgrenzung des Quartiers in Eschwege 

 

Abb. 4: Fußgängerzone in der Altstadt 

Das Untersuchungsgebiet ist mit seinen Grenzen in obiger Abbildung dargestellt. Ausgehend vom Land-

grafenschloss am nordwestlichen Rand der Altstadt wird das Quartier durch das Südufer der Werra 

abgegrenzt und verläuft entlang der Straßen Unter dem Berge, Pommerntor, Hinter der Mauer, Brühl 

bis Neustadt in östliche Richtung. Südöstlich wird das Gebiet vom Zweckelsgraben und Am Stadtgraben 

bis zur Rosengasse eingegrenzt. Über die Mauerstraße, die Humboldtstraße und An den Anlagen bis 

zurück zum Schlossplatz wird das Quartier auf westlicher Seite umschlossen. 
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2 METHODIK 

Im nachfolgenden Kapitel wird die Projektstruktur und die für das Projekt entwickelte Kommunikations-

strategie vorgestellt. Dabei wird auf die beteiligten Personen und die während des Projektverlaufs 

gebildeten Gremien sowie die Bürgerveranstaltungen eingegangen. Weiterführend erfolgt die Erläute-

rung der im Projekt angewendeten Erfassungsmethoden durch die Projektbearbeiter. 

2.1 Projektstruktur 

Auftraggeber des Modellprojekts ist die Kreisverwaltung des Werra-Meißner-Kreises, vertreten durch 

den stellvertretenden Landrat Dr. Wallmann und die WEGE. Herr Dr. Wallmann fungiert während des 

Projekts als Projektleiter auf Seiten des Auftraggebers. Vertreten wird er durch Frau Maxisch, die 

Energieberaterin beim Landkreis. Die WEGE ist mit der Gesamtprojektsteuerung betraut.  

Auftragnehmer des Modellprojekts ist ein Projektteam, bestehend aus den drei Ingenieurbüros Klima 

und Energieeffizienz Agentur aus Kassel ((KEEA) (Konsortialführer)), Nassauische Heimstätten Projekt-

stadt aus Kassel (NH Projektstadt) und Seeger Engineering aus Hessisch Lichtenau. Die KEEA ist für die 

Gesamtprojektleitung und -kommunikation, das Berichtwesen, die energetische Bestandserfassung und   

-bewertung, die Abbildung energetischer Potenziale sowie die Akteursbeteiligung zuständig. NH Pro-

jektstadt befasst sich mit städtebaulichen und Freiraum bezogenen sowie den demographischen Aspek-

ten. Seeger Engineering bearbeitet die Entwicklung von Wärmeversorgungslösungen.  

Die einzelnen Quartiere bzw. Städte und Gemeinden werden während des Projektverlaufs durch die 

Bürgermeister vertreten. Die Stadt Eschwege wird durch Herrn Heppe, Witzenhausen durch Frau Fi-

scher, Großalmerode durch Herrn Nickel, Herleshausen durch Herrn Scheld, Ringgau-Netra durch Herrn 

Fissmann und Meißner-Germerode durch Herrn Junghans vertreten. Die Bürgermeister, die WEGE und 

Herr Dr. Wallmann sowie Frau Maxisch bilden zusammen mit Vertretern der Ingenieurbüros die Len-

kungsgruppe (s. Kap. 2.2.2). 
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Abb. 5: Die Innovation des Projekts besteht in der Zusammenarbeit zwischen Landkreis und sechs kreiseigenen 

Kommunen 

2.2 Kommunikations- und Beteiligungsstrategie 

Eine erfolgreiche Umsetzung des Projekts gelingt nur durch eine zielführende und aktive Zusammenar-

beit der relevanten Akteure und durch eine Abstimmung mit lokalen Entwicklungsprozessen. Dies gilt 

besonders vor dem Hintergrund, dass die Entwicklung konkreter und umsetzungsorientierter Maßnahmen 

auf kommunaler Ebene nur möglich ist, wenn die jeweiligen lokalen Rahmenbedingungen (verfügbare 

technische Möglichkeiten, Menschen vor Ort) berücksichtigt werden. 

Auch der Erfahrungsaustausch und die Vernetzung mit anderen Akteuren in der Region können wesent-

lich dazu beitragen Umsetzungshemmnisse zu überwinden und Synergieeffekte zu nutzen. Um dies zu 

erreichen ist neben einer detaillierten Datenerhebung besonders die wertschätzende Einbeziehung der 

Verwaltung, der Bewohner, Gewerbetreibender und weiterer Akteure in den Entwicklungsprozess von 

entscheidender Bedeutung. Nur wenn die jeweiligen Akteure einen direkten oder indirekten Nutzen 

erkennen, kann sich eine Eigendynamik bei der Umsetzung entwickeln. Dabei kann dieser Nutzen sowohl 

materieller als auch ideeller Gestalt sein. 
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Abb. 6: Die Erstellung eines umsetzungsreifen Quartierskonzepts setzt eine zielgruppenspezifische Kommunikati-

onsstrategie voraus. Diese umfasst, neben niedrigschwelligen Informationsangeboten, auch Methoden zur Konsulta-

tion und Mitbestimmung. 

Zur übergeordneten Projektabstimmung mit den Bürgermeistern und weiteren relevanten regionalen 

Akteuren wurden im Rahmen des Modellprojekts eine Arbeitsgruppe, ein Beirat sowie eine Lenkungs-

gruppe gebildet. Zur Abstimmung in den Quartieren fanden flankierend Treffen mit lokalen Arbeits-

gruppen, Interessensverbänden sowie Interviews mit Einzelpersonen vor Ort statt. Zusätzlich wurden in 

jedem Quartier mehrere öffentliche Veranstaltungen durchgeführt (s. Kap. Fehler! Verweisquelle konn-

te nicht gefunden werden.). 

Die Mitglieder der Lenkungsgruppe, des Beirats und der Arbeitsgruppe wurden mittels E-Mails zu den 

jeweiligen Abstimmungsveranstaltungen eingeladen. Über Artikel und Anzeigen auf den Internetseiten 

des Landkreises, der WEGE, der teilnehmenden Städte und Gemeinden sowie der Projektbearbeiter 

wurde die breite Öffentlichkeit über den Projektverlauf und anstehende Veranstaltungen informiert. 

Zusätzlich wurde die Öffentlichkeit mittels Anzeigen in der Tagespresse (Hessisch Niedersächsische All-

gemeinen (HNA), Werra-Rundschau), durch die Verteilung analoger Projektflyer mittels Postwurfsen-

dung in jeden Haushalt in den Quartieren und über Plakate auf das Projekt und die Veranstaltungen 

aufmerksam gemacht. Die Zeitungsanzeigen sowie die analogen Printmedien sind im Anhang darge-

stellt. 

 Arbeitsgruppe 2.2.1

Die Arbeitsgruppe umfasste die Projektleitung und -steuerung des Auftraggebers und des Auftragneh-

mers, die Teilprojektleiter und jeweils einen Vertreter von NH Projektstadt und Seeger Engineering. Die 

Arbeitsgruppe diente zur Abstimmung zwischen dem Auftraggeber und der das Projekt bearbeitenden 

Ingenieursgesellschaft. Hierzu gehörten regelmäßige Berichte zum Projektstand sowie die Vorbereitung 

von Veranstaltungen. Die Arbeitsgruppentreffen fanden jeweils in Eschwege, in den Räumlichkeiten der 

WEGE am 08. September 2015 (internes Kick-Off), am 19. Januar 2016, am 04. Februar, am 18. 

April und am 14. Juli statt. 

 Lenkungsgruppe 2.2.2

Die Lenkungsgruppe umfasste die Projektleitung und -steuerung des Auftraggebers und des Auftrag-

nehmers, die Teilprojektleiter, jeweils einen Vertreter von NH Projektstadt und Seeger Engineering so-

wie die sechs Bürgermeister. Die Lenkungsgruppe diente zur gemeinsamen Abstimmung über den Pro-

jektverlauf, insbesondere aber der interkommunalen Vernetzung zu gemeinsamen Projektansätzen. Die 

Lenkungsgruppentreffen fanden am 25. Februar 2016 in den Räumlichkeiten der WEGE und am 08. 

September 2016 im Konferenzraum der Wirtschaftsförderung statt.  
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 Beirat 2.2.3

Der Beirat umfasst die Projektleitung und Projektsteuerung des Auftraggebers. Des Weiteren gehören 

ihm die Vertreter der beauftragten Ingenieursgesellschaft, die Bürgermeister, die Vertreter der Ener-

gieversorger (EAM, Stadtwerke Eschwege), die Kreishandwerkerschaft, die Bürgerenergie Werra 

Meißner eG, Vertreter der Kreditinstitute (Sparkasse, Raiffeisenbank), Vertreter der Wirtschaftsförde-

rung, des LLH-Kompetenzzentrums für nachwachsende Rohstoffe (HeRo), des Vereins für Regionalent-

wicklung und der Waldgenossenschaft des Werra-Meißner-Kreises an. Aufgabe des Beirats ist die 

Begleitung und Beratung des Projektprozesses aus lokaler Sicht. Die Mitglieder sind dazu angeregt 

Ideen, Ansätze und Kritik am und zum Projektverlauf zu äußern. Der Beirat tagte während des Projekt-

verlaufes dreimal. Das erste Treffen fand am 16. November 2015 in Eschwege statt. Anlass des Tref-

fens war die Vorstellung des Projekts und der Projektbearbeiter. Weiterführend erhielten die Mitglie-

der des Beirats die Gelegenheit ihre Ideen und Erwartungshaltungen in den Prozess einzubringen. Das 

zweite Treffen fand am 25. April 2016 statt. Auf der Veranstaltung wurden den Mitgliedern des Bei-

rats die Erfassungsergebnisse und erste Projektansätze vorgestellt. Das letzte Treffen fand am 12. Sep-

tember statt. Während dieses Treffens wurden die entwickelten Maßnahmen und die Überlegungen zur 

Einsetzung eines gemeinsamen Sanierungsmanagements vorgestellt. Dabei wurden insbesondere die 

Möglichkeiten zur Beteiligung von lokalen Akteuren und die Möglichkeiten zur Kofinanzierung diskutiert. 

  

Abb. 7: Zweites Treffen des Beirates mit Vorträgen 

von Hr. Schweer (HMWEVL) und Hr. Seeger (BMUB) 

Abb. 8: Auftaktveranstaltung auf dem 3. Klimaschutz-

forum in Witzenhausen 

 Zentrale Auftaktveranstaltung 2.2.4

Die zentrale Auftaktveranstaltung fand am 19. November 2015 von 10.00 Uhrð16.00 Uhr in der Aus-

stellungshalle des Kompetenzzentrums HessenRohstoffe in Witzenhausen im Rahmen des 3. Klimaschutz-

forums statt. 40 Interessierte, darunter Vertreter aus Politik und Verwaltung, Handwerk und private 

Gebäudeeigentümer, informierten sich über die Projektinhalte. Neben der Vorstellung der bisherigen 

Klimaschutzaktivitäten des Landkreises stellte das Witzenhausen-Institut für Abfall, Umwelt und Energie 

GmbH das Modellvorhaben ăHolzige Biomasse im Werra-Meißner-Kreis ð Ergebnisse und Perspekti-

venò vor. Herr Schweer (Hessisches Ministerium f¿r Wirtschaft, Energie, Verkehr und Landesentwicklung) 

referierte über den Stand der Energiewende in Hessen und neue Ansätze für kommunale Energiekon-

zepte. 

 Bürgerdialoge 2.2.5

Ziel der Veranstaltungen war die gezielte Information der breiten Öffentlichkeit über die Inhalte und 

Arbeitsschritte des Konzepts in den Quartieren sowie die aktive Einbindung der Einwohner. Insgesamt 

umfasste die Kommunikationsstrategie 20 Veranstaltungen (jeweils drei Veranstaltungen pro Quartier: 

eine Informationsveranstaltung, ein Themenworkshop und eine Abschlussveranstaltung, eine gemeinsame 

Auftakt- und Abschlussveranstaltung). Begleitend zu den Kurzvorträgen boten die Werratal Energie- 
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und Umweltgesellschaft (WEGE) sowie das LLH-Kompetenzzentrum für nachwachsende Rohstoffe (HeRo) 

umfangreiche Informationen zu Beratungsmöglichkeiten zum Dämmen mit nachwachsenden Rohstoffen 

an. 

Tab. 3: Übersicht über die durchgeführten öffentlichen Veranstaltungen in den Quartieren 

Titel Datum, Uhrzeit Veranstaltungsort 

1. Runde Bürgerdialoge ð Informationsworkshops 

Eschwege 01.03.2016, 19.30 Uhr Evangelisches Gemeindehaus 

Germerode 01.03.2016, 19.00 Uhr Dorfgemeinschaftshaus 

Großalmerode 02.03.2016, 19.00 Uhr Großer Rathaussaal 

Witzenhausen 02.03.2016, 19.30 Uhr Rathaussaal 

Netra 03.03.2016, 19.00 Uhr Dorfgemeinschaftshaus 

Herleshausen 03.03.2016, 19.30 Uhr Sitzungssaal der Mehrzweckhalle 

2. Runde Bürgerdialoge ð Themenworkshops 

Lebenswertes Herleshausen für 

Jung und Alt 
12.04.2016, 19.00 Uhr Sitzungssaal der Mehrzweckhalle 

Eschwege ð Fachwerkstadt mit 

Zukunft? 
13.04.2016, 19.00 Uhr Rathaussaal 

Lebenswertes Großalmerode für 

Jung und Alt ð Bereits heute an 

morgen denken 

19.04.2016, 19.00 Uhr Großer Rathaussaal 

Schöner Wohnen in Netra ð Mit 

Musterhaus und Altersheim 
11.05.2016, 19.00 Uhr Dorfgemeinschaftshaus 

Lebenswertes Germerode für Jung 

und Alt ð Bereits heute an später 

denken 

12.05.2016, 19.00 Uhr Dorfgemeinschaftshaus 

Wohnen im Fachwerk Energetisch 

Sanieren ð Fördergelder nutzen 
19.05.2016, 19.00 Uhr Seminarhalle des LLH-HeRo 

Abschlussveranstaltungen in den Quartieren 

Herleshausen 29.09.2016 19.00 Uhr DGH 

Germerode 12.10.2016 19.00 Uhr DGH 

Netra 20.10.2016 19.00 Uhr DGH 

Witzenhausen 25.10.2016 19.00 Uhr Rathaussaal 

Eschwege 31.10.2016 18.00 Uhr Rathaussaal 

Großalmerode 01.11.2016 19.00 Uhr Rathaussaal 

Gesonderte Workshops 

Informationsworkshop Nahwärme-

netz Herleshausen 
10.05.2016, 19.00 Uhr Gemeindesaal 

 Einzelgespräche und Interessensgruppen 2.2.6

Ergänzt wurden Information und Mitbestimmung durch die Konsultation lokaler Ansprechpartner wie 

Handwerker, Energieberater, Kirchenvertreter, private Hausbesitzer, Architekten, Energieversorger, 

Schornsteinfeger, Bauämter, Denkmalbehörden, Sozialdienstleister und Politiker. Ziel der Einzelgesprä-

che war die Abfrage von Ideen und Anregungen zu Datenerfassung, einzubeziehenden Personen sowie 

Projektideen. Die Arbeitsgruppen und Einzelpersonen wurden über E-Mailabfragen, Telefoninterviews 

sowie vor-Ort-Gespräche in den laufenden Gesamtprozess eingebunden.  

Auf den folgenden Veranstaltungen haben Mitarbeiter der KEEA das Quartierskonzept vertreten und 

vorgestellt: Kreisversammlung der Schornsteinfeger in Witzenhausen am 21. April 2016, Klimatag an 
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der Valentin-Traudt-Schule in Großalmerode am 27. April 2016 und auf der Woche der Witzenhäuser 

in Witzenhausen am 29. April 2016. 

 Abschlussveranstaltung 2.2.7

In jedem der sechs Quartiere fanden im Zeitraum September bis Oktober 2016 quartiersbezogene 

Abschlussveranstaltungen statt. Auf diesen wurden den Interessierten die wesentlichen Ergebnisse des 

Quartierskonzeptes vorgestellt. Ein besonderer Fokus lag dabei auf der Darstellung der durch das Sa-

nierungsmanagement in Abstimmung mit den lokalen Akteuren umzusetzenden Maßnahmen.  

Im Rahmen des 4. Klimaschutzforums des Werra-Meissner-Kreises werden die Ergebnisse Vertretern aus 

Politik, Verwaltung, Vereinen und Bürgerschaft insgesamt vorgestellt.  

2.3 Datenerhebung und -recherche 

Im nachfolgenden Kapitel werden die notwendigen Methoden und Arbeitsschritte erläutert, die zur 

Erfassung der zur Projektlaufzeit vorherrschenden Situation in den Quartieren (Ist-Zustand) angewendet 

wurden.  

 Bestandserfassung vor Ort 2.3.1

Die Datenerhebung in den Quartieren erfolgte mittels Ortsbegehung durch die Projektbearbeiter. Die 

Erfassung diente zur Beschreibung der energetischen Ist-Situation vor Ort. Jedes Gebäude im Untersu-

chungsgebiet wurde nach Gebäudetypologie (z.B. Ein- und Zweifamilienhaus, Mehrfamilienhaus) sowie 

entsprechender Baualtersklasse eingeordnet. Zusätzlich wurde der Zustand einzelner Gebäudeelemente 

(Fassade, Fenster, Dach) bewertet und mit standardisierten Daten abgeglichen. Die Daten wurden in 

eine geoinformationsgestützte Datenbank (GIS) überführt. 

   

Abb. 9: Die Quartiere wurden zwecks Erkundung zu 

Fuß begangen 

Abb. 10: Digitale Bestandsaufnahme mittels der GIS-

basierten und datenbankgestützten Erfassung 

Mithilfe der Quartiersbegehung wurden zusätzlich folgende Gebäudeeigenschaften aufgenommen: 

Á Nutzung,  

Á Geschossigkeit,  

Á Barrierefreiheit (Zugang von außen),  

Á Fassade (Außenmaterial: z.B. Putz/Klinker, Dämmung, Zustand),  

Á Dach (Dachform: z.B. Sattel/Flachdach, Dachmaterial, Zustand) und  

Á Fenster (Rahmenmaterial, Zustand). 

Über die Bestandsaufnahme vor Ort sind die von der Straße aus sichtbaren Gebäudeelemente wie 

Fassade, Fenster und Dach auf ihren Zustand bewertet worden. Die Bewertungskategorien waren: 
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Á gut: Das Gebäudeelement ist intakt und in einem gepflegten oder neuwertigen Zustand,  

Á eher gut: Das Gebäudeelement ist intakt mit leichten bis typischen Altersspuren (z.B. Moos auf dem 

Dach),  

Á eher schlecht: Das Gebäudeelement hat leichte technische und daraus resultierende optische Män-

gel, und  

Á schlecht: Das Gebäudeelement weist bautechnische Schäden auf und sollte erneuert werden.  

Die Bewertung bezieht sich ausschließlich auf die Funktionsfähigkeit des Gebäudeelementes. Bewertet 

wurde nicht, ob das Gebäudeelement dem aktuellen Stand der Technik entspricht bzw. ob das Gebäu-

deelement bauartbedingt energetische Defizite aufweist. So kann theoretisch eine Verglasung auch mit 

gut bewertet sein, wenn sich das Fenster in einem gepflegten bzw. neuwertigen Zustand befindet. Ziel 

war die Identifikation und Abschätzung vorhandener oder absehbarer Sanierungsbedarfe. Diese Infor-

mationen bilden die Basis für ein späteres Sanierungsmanagement. Mithilfe der Ergebnisse können Ge-

bäudeeigentümer gezielt über die Möglichkeiten einer energetischen Sanierung informiert werden.  

 Energieverbrauchsdaten 2.3.2

Die Datenlieferungen der Energieversorger erwiesen sich als sehr differenziert. Bei der Bewertung der 

Energieverbräuche der Wohnbebauung wurde aus Gründen der Vergleichbarkeit daher auf bundes-

weit verwendete Durchschnittswerte zurückgegriffen. Die Basis bilden die in der Gebäudetypologie des 

EU-Projekts ăTypology Approach for Building Stock Energy Assessmentò (TABULA) festgesetzten spezifi-

schen Kennwerte. Sämtliche Wohngebäude im Untersuchungsgebiet sind über die in Tabelle 4 darge-

stellte Gebäudetypologie klassifiziert. Jedem Gebäude kann somit ein spezifischer energetischer Ver-

brauchskennwert nach Gebäudetyp und Baualtersklasse in kWh/(m²a) zugeordnet werden.  

Im EU-Projekt TABULA sind bundesweit Sanierungspotenziale ermittelt worden. Grundlage sind die in 

Deutschland vorherrschenden Gebäudetypologien. Das Beispiel eines Reihenhauses der 70er Jahre 

zeigt, welcher bauliche Grundzustand zugrunde liegt. In Abbildung 11 ist die Bau- und Anlagentechnik 

im Originalzustand abgebildet. Die Wandaufbauten sind in Massivbauweise erstellt. Es wird von einem 

U-Wert von 1 ausgegangen. Bei den Fenstern wird von einer Isolierverglasung mit Holzrahmen ausge-

gangen, die einen typischen U-Wert von 3,5 haben. Die Wärmeerzeugung erfolgt mit einem Erdgas-

Niedertemperaturkessel mit zentraler Warmwasserbereitung. 

Tab. 4: Gebäudetypologie mit Verbrauchskennwerten des EU-Projekts ăTypology Approach for Building Stock 

Energy Assessmentò (TABULA) kWh/(m²a) 

Baualter 

Bautyp 

bis  

1900 

1901 

bis 

1945 

1946 

bis 

1960 

1961 

bis 

1970 

1971 

bis 

1980 

1981 

bis 

1985 

1986 

bis 

1995 

1996 

bis 

2000 

2001 

bis 

2005 

2006 

bis 

2013 

2014 

bis 

2020 

EZFH 268 249 266 229 239 198 214 189 165 165 144 

RDH 237 219 240 185 209 208 176 153 163 163 142 

MFH 222 247 234 207 212 195 200 168 154 154 134 

Wohn-

block 
205 222 221 209 195 195 200 168 154 154 134 

Wohn-

hochhaus 
191 191 191 191 190 190 190 190 190 190 134 
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Abb. 11: Bau- und Anlagentechnik im Originalzustand (Loga et al. 2015) 

Die Einordnung der energetischen Referenzwerte der Nichtwohngebäude erfolgte auf Grundlage der 

VDI-Richtlinie 3807 ăEnergieverbrauchskennwerte f¿r Gebªudeò. ¦ber die Angaben der ăAGESò-

Studie werden die Gebäude klassifiziert (s. Tab. 5). 
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Tab. 5: Kennwerte der Nichtwohngebäude (AGES 2005) 

Gebäudetyp Wärme [kWh/(m²a)] Elektrizität [kWh/(m²a)] 

Verwaltungsgebäude 103 28 

Finanzämter 72 24 

Alten- und Pflegeheime 154 33 

Schulen allgemein 117 12 

Grundschule 114 10 

Kindergärten 143 13 

Gaststätten 290 144 

Verkaufsstätten 153 k.A. 

Werkstätten 138 20 

Offene Lagergebäude 82 8 

Geschlossene Lagergebäude 92 22 

Sakralbauten 131 12 

Stadthallen/Saalbauten 126 32 

Für die Ermittlung des Energieverbrauchs werden die Kennwerte mit den Bruttogeschoßflächen (BGS) 

multipliziert. Die Bruttogeschoßfläche ist über die Grundfläche der Gebäude aus dem geografischen 

Informationssystem (GIS) multipliziert mit der Geschoßanzahl ermittelt worden. Ausgebaute Dachge-

schosse gelten als Halbgeschosse. Jedem Gebäude kann somit über die gebäudetypologische Methodik 

ein spezifischer Kennwert und ein Endenergieverbrauch zugeordnet werden.  

 Demografiedaten 2.3.3

Aufgrund des integrierten Ansatzes der energetischen Entwicklungskonzepte ist es notwendig, die de-

mografischen, städtebaulichen und energetischen Entwicklungsaspekte miteinander zu verknüpfen. Die 

zentrale Schnittstelle dafür ist die prognostizierte demografische Entwicklung, da sie einerseits Einfluss 

auf den Flächenbedarf vor Ort hat und andererseits den zukünftigen Energieverbrauch in der Kommune 

beeinflusst. Die demografischen Daten der zurückliegenden 5ð10 Jahre wurden von den Städten und 

Gemeinden bereitgestellt. Bei den Prognosen wurde auf die aktuellen Gemeindedatenblätter der Hes-

senagentur sowie die Prognosen der Bertelsmann Stiftung zurückgegriffen. 

 Desk Research und vorhandene Konzepte 2.3.4

Über Internetrecherchen, die Auswertung vorliegender Studien, Konzepte und Forschungsprojekte sowie 

die Sichtung der Tagespresse wurden Informationen über die beteiligten Städte und Gemeinden sowie 

bereits abgeschlossene oder zurzeit in Bearbeitung befindliche Projekte in projektrelevanten Themen-

feldern erfasst. Die Rechercheergebnisse wurden teilprojektbezogen geordnet und in die Akteursanaly-

se und die Entwicklung der zielgruppenspezifischen Maßnahmen einbezogen. 
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3 ANALYSE 

Im nachfolgenden Kapitel sind die Erhebungsergebnisse der Bestandserfassung im Quartier sowie die 

darauf aufbauenden Bewertungen dargestellt. Neben einer Analyse der demografischen Entwicklung 

im Quartier werden Aussagen zur städtebaulichen Situation sowie zum Gebäudebestand und den Ener-

gieverbräuchen getroffen. 

 

 

3.1 Demografie 

Fortfolgend sind in diesem Unterkapitel die Daten und Fakten zur bisherigen und zukünftigen demogra-

fischen Entwicklung im betrachteten Quartier dargestellt. 

 Einwohnerzahl 3.1.1

Aktuell leben in der Stadt Eschwege 19.500 Einwohner mit Haupt- und Nebenwohnsitz. Neben der 

Kernstadt Eschwege besteht die Stadt aus sieben Stadtteilen. Auf die Kernstadt entfallen 12.200 Ein-

wohner. Im Plangebiet in der Kernstadt sind aktuell 2.300 Einwohner mit Hauptwohnsitz gemeldet 

(Stand: Dezember 2014). 

 Bevölkerungsentwicklung 3.1.2

Die Einwohnerzahl der Stadt Eschwege ist im Zeitraum von 2000ð2013 um 2.250 Einwohner gesunken. 

Die Bevölkerungsentwicklung in den Jahren 2010ð2014 für das Plangebiet im Stadtkern von Eschwege 

ist um 28 Einwohner gestiegen (vgl. Abb. 12). 

Der Wanderungssaldo sowie die natürliche Bevölkerungsentwicklung in der Kernstadt von Eschwege 

haben in den letzten 5 Jahren zu einem leichten Einwohnerzuwachs im Plangebiet geführt. Lebten dort 

im Jahr 2010 noch 2.277 Personen, waren es im Jahr 2014 etwa 2.305 Einwohner. Das entspricht ei-

nem minimalen Zuwachs von 1 %. Diese Zahlen zeigen, dass sich der negative Wanderungssaldo der 

Gesamtstadt somit in anderen Stadtquartieren negativ niederschlägt. 

Durch nahezu gleichbleibenden bzw. durch den leichten Einwohnerzuwachs lassen die Wanderungszah-

len eine Wohnstandortsattraktivität des Plangebiets erkennen. Dies hängt vermutlich mit dem attrakti-

ven Infrastrukturangebot in der Kernstadt zusammen. Die hohe Zahl an Wanderungsbewegungen be-

zogen auf die Gesamtstadt von Eschwege, insbesondere in der jüngeren Altersgruppe, zeigt aber auch, 

dass für eine langfristige Stabilisierung der Einwohnerzahlen die Wohnortbindung der Bewohner erhöht 

werden sollte.  

Laut den Ergebnissen der Entwicklungsstrategie Wohnen aus dem Jahr 2010 sind viele Immobilienei-

gentümer im fortgeschrittenen Alter und daher nicht mehr in der Lage (z. B. Probleme bei der Kredit-

vergabe), größere Investitionen zu tätigen. Oft wohnen die Kinder weit entfernt und sind in der Regel 

nicht bereit, später die Immobilie zu übernehmen bzw. adäquat zu sanieren. Somit ist auch in der Innen-

stadt mit einem weiteren leichten Anstieg des Leerstands zu rechnen. Parallel wandern Wohnungssu-

chende in die umliegenden Nachbargemeinden ab, weil sie keine adäquaten und zeitgemäß ausgestat-

Lesehilfe für die folgenden Tabellen und Diagramme 

Die in den Tabellen dargestellten Berechnungen stellen Querschnitts- bzw. Hochrechnungen dar, welche z.T. 

auf bundesdeutschen Durchschnittswerten, verbunden mit spezifischen statistischen Daten der Stadt beruhen. 

Diese dienen somit der Orientierung. Es wird darauf hingewiesen, dass in den Tabellen Summendifferenzen 

auftreten können, welche auf Rundungen zurückzuführen sind. Die Diagramme beziehen sich soweit nicht an-

ders dargestellt auf das Jahr 2014. 
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ten Wohnraum in Eschwege finden. Der Bedarf an alten- aber auch familiengerechtem Wohnraum be-

steht heute schon und wird in Zukunft besonders durch den demografischen Wandel in Eschwege deut-

lich ansteigen. 

Abb. 12: Bevölkerungsentwicklung Plangebiet Eschwege 2010 bis 2014 (eigene Darstellung auf Grundlage von 

Daten der Stadt Eschwege) 

 

Abb. 12: Bevölkerungsentwicklung Plangebiet Eschwege 2010 bis 2014 (eigene Darstellung auf Grundlage von 

Daten der Stadt Eschwege) 

Besonders durch Aufwertung der Innenstadt mit Attraktivierung des Wohnraums und Wohnumfelds kön-

nen langfristig junge Familien aber auch Menschen im fortgeschrittenen Alter für das Plangebiet ge-

wonnen werden. Derzeit leben kaum junge Familien im Plangebiet und es ist davon auszugehen, dass in 

diesen Bereichen mittelfristig verstärkt mit altersbedingten Eigentumsübergängen zu rechnen ist. Die 

Stadt Eschwege kann auf diese vermutete Entwicklung durch die Beratung von Neueigentümern reagie-

ren. Beispielsweise kann Sie die Besitzer bei der Vermarktung ihrer Objekte unterstützen und Vermitt-

lungsangebote anbieten. Besonders wichtig erscheint es aber, mit den Haus- und Grundstückseigentü-

mern gemeinsam Ideen (bspw. Ideenwettbewerb ăEnergie- und klimaorientierte Stadtkarreesò) zu ent-

wickeln und in die Umsetzung zu bringen. 

Im Plangebiet von Eschwege stellt sich die aktuelle Verteilung der Altersgruppen (Stand 31.12.2014) 

wie folgt dar (siehe Abb. 13): 

 

Abb. 13: Altersgruppeneinteilung im Untersuchungsgebiet (eigene Darstellung auf Grundlage von Daten der 

Stadt Eschwege) 
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 Prognose Einwohnerentwicklung 3.1.3

Im Zuge des Zensus 2011 wurde die Bevölkerungsvorausschätzung für Hessen korrigiert. In Folge dessen 

wird für viele Kommunen ein deutlich stärkerer Rückgang der Einwohnerzahlen als bisher prognostiziert. 

Dies trifft auch für Eschwege zu. Laut dem aktuellen Gemeindedatenblatt (Stand März 2015) wird  

Eschwege bis 2030 mit einem Einwohnerrückgang gegenüber 2013 von 13 % zu rechnen haben. Dies 

würde einer Abnahme um 2.500 Einwohner (von 19.500 EW mit Hauptwohnsitz im Jahr 2014 auf 

17.000 EW im Jahr 2030) entsprechen. Die Hessenagentur weist jedoch darauf hin, dass es sich bei 

diesen Prognosen um reine Fortschreibung der bisherigen Entwicklung handelt. Für das Plangebiet wür-

de diese Prognose einen Rückgang von 300 Einwohnern bedeuten. Besonders für die kleinteilig parzel-

lierte Struktur im Plangebiet (Altstadtkern) wäre diese Entwicklung eine große Herausforderung. 

Prozentual gesehen liegt die Kommune damit bezüglich der Bevölkerungsverluste deutlich über dem 

Niveau von Hessen (-0,1 %) und dem Regierungsbezirk Kassel (-6,5 %). Im Vergleich mit dem Werra-

Meißner-Kreis (-12,5 %) bewegt sich Eschwege jedoch in etwa auf gleichem Niveau. 

Der hohe prognostizierte Einwohnerrückgang geht vor allem auf eine negative, natürliche Bevölke-

rungsentwicklung zurück, die auch durch Zuwanderungen nicht mehr kompensiert werden kann.  

Die Bertelsmann-Stiftung (Bevölkerungsprognose für Eschwege mit Stand 01.01.2015) hingegen geht 

von einem nur halb so hohen Bevölkerungsrückgang um -6,1 % (Zeitraum 2012ð2030) aus. Dies bedeu-

ten, dass sich die Stadt Eschwege in etwa auf dem gleichen Niveau vom Regierungsbezirk Kassel befin-

det.  

 

Abb. 14: Bevölkerungsvorausschätzung der Hessenagentur für Eschwege im Regionalvergleich (2015) (Hessen-

agentur, Stand März 2015) 

 Altersstruktur 3.1.4

Nachdem sich das Durchschnittsalter in der Stadt Eschwege im Zeitraum von 2000 bis 2013 von  

44,1 auf 47 Jahre erhöht hat, wird dieser Trend bis ins Jahr 2030 weiter anhalten. Dann werden die 

Einwohner von Eschwege im Durchschnitt 49,5 Jahre alt sein. Während die Gruppe der unter 20-

Jährigen dabei auf relativ konstantem Niveau bleibt, ist bei den 60- bis unter 80-Jährigen eine signifi-

kante Steigerung zu erkennen (siehe Abb. 15). 

Die verschiedenen Altersgruppen bis unter 50 Jahre verlieren dementsprechend weiterhin an prozen-

tualen Anteilen an der Gesamtbevölkerung Eschweges. Hier ist besonders bei der Altersgruppe der 20- 

bis unter 40-Jährigen (Haushaltsgründer und junge Familien) ein deutlicher Rückgang bereits erfolgt, 



Energetisches Quartierskonzept für den Werra-Meißner-Kreis ð Teilbericht Eschwege 

27 

der sich allerdings bis 2030 nicht erheblich verschlechtern soll. Der Anteil verringerte sich hier von 26 % 

im Jahr 2000 auf noch 19 % im Jahr 2013 und soll diesen Wert bis 2030 beibehalten.  

 

Abb. 15: Entwicklung der Altersstruktur bis 2030 (Gemeindedatenblatte Eschwege der Hessenagentur, Stand 

März 2015) 

Im Vergleich zu den Nachbarkommunen und den sonstigen Kommunen im Werra-Meißner-Kreis ist be-

züglich der prognostizierten Entwicklung der Altersstruktur positiv festzuhalten, dass die Altersgruppe 

der unter 20-Jährigen relativ Konstant bzw. nur einen leichten Rückgang verzeichnet. Wenn man vom 

Jahr 2013 ausgeht, ist, im Gegensatz zur Stadt Witzenhausen, auch bei den 20- bis unter 40-Jährigen 

(Familien- und Haushaltsgründer) eine Konstanz zu erkennen. In allen anderen Altersgruppen liegt die 

Stadt Eschwege weitestgehend im Schnitt. 
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Exkurs 1 ð Zusammenhang von Altersstruktur und Umsetzung von Sanierungsmaßnahmen 

Die zunächst plausibel erscheinende Annahme, dass die Umsetzung von Sanierungsmaßnahmen mit 

fortschreitendem Alter der Eigentümer sinkt und ab dem Eintritt ins Rentenalter quasi zum Erliegen 

kommt, haben verschiedene Untersuchungen als nicht haltbar identifiziert. 

Die Studie ăHandlungsmotive, -hemmnisse und Zielgruppen f¿r eine energetische Gebªudesanierungò 

im Forschungsprojekt ENEF Haus hat durch Befragung von Sanierern ermitteln können, dass vor allem 

Eigenheimbesitzer im Alter von 50 bis 70 Jahren überdurchschnittlich häufig sanieren. Auch bei der 

Art der durchgeführten Maßnahmen konnten deutliche Zusammenhänge zum Alter der Sanierer identi-

fiziert werden. Die Studie schreibt dazu: ăBei einigen Maßnahmen gibt es jedoch auffällige Zusam-

menhänge: 

Á Die Gruppe der 40- bis 49-Jährigen erweitert ihre Wohnflächen und baut ihr Dach überpropor-

tional häufig aus. In dieser Altersgruppe wird auch die Dämmung des Daches überdurchschnitt-

lich häufig durchgeführt. 

Á Die 30- bis 39-Jährigen dämmen überproportional häufig die oberste Geschossdecke und bau-

en ebenfalls überdurchschnittlich häufig neue Türen ein. 

Á Heizungen mit Niedrigtemperaturtechnik werden vor allem von älteren Sanierern eingebaut. Die 

Altersgruppe der 60- bis 69-Jährigen ist dabei stark überdurchschnittlich vertreten. 

Signifikante Zusammenhänge zwischen einzelnen Maßnahmen und dem Einkommen der Sanierer kön-

nen nicht nachgewiesen werden. Eine Ausnahme bildet die Dämmung von Fassade und Außenwänden, 

die von Sanierern mit abgeschlossenem Studium und einem Haushaltsnettoeinkommen von über 3.000 

Euro ¿berproportional hªufig durchgef¿hrt wird.ò2 

Auch die Untersuchung der KfW-Bankengruppe zusammen mit dem Institut der deutschen Wirtschaft 

Köln e. V. kommt zu einem ähnlichen Ergebnis. Auch hier wird ein deutliches Sanierungspotenzial bei 

älteren Eigenheimbesitzern identifiziert und das Alter nicht per se als ein Hinderungsgrund für Sanie-

rungen darstellt.3 

Für das Sanierungsmanagement im Werra-Meißner-Kreis bedeutet dies, dass Beratungsangebote zur 

energetischen Sanierung auch auf die Zielgruppe der Senioren eingehen sollten. Dabei kann einer-

seits der Nutzen für die Besitzer selbst im Mittelpunkt stehen. Darüber hinaus könnte aber auch der 

Aspekt der Vererbung des Eigentums an Kinder oder Enkel als Motivation angesprochen werden, da 

unter der Gruppe der Senioren auch der Gedanke ein Rolle spielt, ădass man ja was Anstªndiges 

vererben mºchteò.4 

  

                                                 

 

2 Stieß, Immanuel / Victoria van der Land / Barbara Birzle-Harder / Jutta Deffner (2010): Handlungsmotive, -hemmnisse und Zielgruppen für 
eine energetische Gebäudesanierung ð Ergebnisse einer standardisierten Befragung von Eigenheimsanierern, Arbeit im Rahmen des For-
schungsprojektes ENEF Haus, Frankfurt am Main, S.25. 
3 vgl.: KfW Bankengruppe, Institut der deutschen Wirtschaft Köln e. V. (Hrsg.): Wohngebäudesanierer-Befragung 2010 - Hintergründe und 
Motive zur energetischen Sanierung des Wohnungsbestands, Frankfurt am Main, Juli 2010. 
4 Stimmen von Anwesenden bei einer Veranstaltung zur Organisation des Eigentumsübergangs im Rahmen des Projekts Klimzug Nordhessen. 
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3.2 Städtebauliche Situation 

Im nachfolgenden Teilkapitel sind die städtebaulichen und mobilitätsbezogenen Erfassungsergebnisse 

dargestellt. 

 Denkmaltopografie 3.2.1

Das über 1.000-jährige Eschwege verfügt nicht nur über eine beträchtliche Anzahl an Einzeldenkmalen, 

sondern auch über den flächenmäßig größten geschlossenen Fachwerkbestand in der Region. Im Stadt-

gebiet finden sich mehr als 1.000 Fachwerkhäuser mit vielen Flachschnitzereien. Die gewachsene Stadt-

struktur mit ihrem historischen Stadtbild ist weitgehend erhalten geblieben. Daher steht die gesamte 

Altstadt innerhalb der Grenzen des alten Mauerrings als Gesamtanlage unter Denkmalschutz. Diese 

umfasst im Norden den einstigen Burgberg (heute Schulberg) als Entstehungsort der Stadt und die an 

ihrem Südhang entwickelte Altstadt mit ihrem ältesten Teil um den Markt sowie die bis ins 13. Jahrhun-

dert sukzessive hinzugekommenen Erweiterungen bis hin zum Landgrafenschloss am westlichen Rand. 

Des Weiteren gehören die im 13. und 14. Jahrhundert planmäßig angelegte Neustadt südlich der 

Wallgasse bis zum Stadtgraben und die außerhalb des Untersuchungsgebiets nördlich der Werra lie-

gende Vorstadt Brückenhausen zur Gesamtanlage.  

Der Grüngürtel im Westen der Altstadt, der sich an der Stelle des früheren Stadtgrabens der hier ver-

laufenden Stadtmauer befindet, wurde aufgrund seiner geschichtlichen Bedeutung ebenfalls als Ge-

samtanlage unter Schutz gestellt. 

Unter den Einzeldenkmalen befinden sich sowohl das aus Sandstein gemauerte Renaissanceschloss der 

hessischen Landgrafen mit Schlossgarten und Schlossmühle, als auch viele Fachwerkwohnhäuser meist aus 

der ersten Hälfte des 17. Jahrhundert und andere Wohn- und Geschäftsgebäude aus dem späten  

19. Jahrhundert. Auch die für Eschwege typischen Stapel- und Lagerhäuser aus Fachwerk (Lohböden) 

sind als Einzeldenkmäler ausgewiesen, da sie einerseits von den lebhaften Handelsbeziehungen auf der 

Werra zeugen und andererseits auf die hohe Bedeutung der Lederindustrie für die Stadt hinweisen 

(Stadt der Gerbereien). Sämtliche Sakralbauten bzw. deren erhaltene Reste sind ebenso als Einzel-

denkmale ausgewiesen wie Nikolaiturm, Neustädter Kirche, Marktkirche, Cyriakusturm, Hospitalskapelle 

und die ehemalige Synagoge. 

 Bebauungsstruktur 3.2.2

Wie bereits beschrieben, ist die Altstadt Eschweges geprägt von einer kleinteiligen und dichten Bebau-

ung mit geschlossenen Blockrändern aus Fachwerkgebäuden der verschiedensten Epochen und Ausprä-

gungen. Die größte städtebauliche Dichte erreicht der nördliche ältere Teil, in dem auch die meisten 

sanierten Gebäude stehen.  

   

Abb. 16: Kleinteilige Strukturen am Brühl Abb. 17: Sanierte Gebäude in der Altstadt 
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Leerstands-Schwerpunkte bilden in diesem Bereich die Forstgasse und Neuer Steinweg. Südlich des 

Marktplatzes im jüngeren Altstadtbereich ist die Verdichtung etwas geringer, die Innenblockbereiche 

sind großzügiger und grüner. Allerdings finden sich hier in den Innenbereichen häufiger abgängige 

Nebengebäude. Der Sanierungsstau bei vielen Fachwerkgebäuden ist größer als im nördlichen Bereich. 

Insgesamt sind hier auch mehr Leerstände festzustellen. Leerstands-Schwerpunkte liegen bei der Neu-

städter Kirche, in der Wallgasse, an der Friedenstraße, der Kniegasse und am alten Steinweg. 

  

Abb. 18: Leerstand in der Wallgasse Abb. 19: Leerstand Neuer Steinweg 

Die historische Baustruktur wurde in den 70er / 80er Jahren an einigen Stellen überformt, so passt sich 

ein Einkaufszentrum an der direkten Eingangspforte zur Fußgängerzone am Stad ebenso wenig der 

kleinteiligen Stadtstruktur an, wie ein mehrgeschossiges Parkhaus mit Parkplatz, das neben den Über-

resten der mittelalterlichen Hospitalskapelle unmaßstäblich erscheint. Das Brauereigelände beherrscht 

den gesamten Block zwischen Wallgasse und Breite Straße mit Großstrukturen. Der Verwaltungsbau 

einer Krankenversicherung nimmt der Marktkirche den räumlichen Bezug. Auch eine Tankstelle am Brühl 

und ein Bankgebäude in der Forstgasse überformen die historischen Maßstäbe. 

 Nutzungen und Funktion 3.2.3

Bedingt durch den demografischen Wandel und dem sich damit verändernden Infrastrukturbedarf, 

spielt die Aufgabe der Raumordnung für Eschwege eine wichtige Rolle. Besonders in der ländlichen 

Umgebung Eschweges ist eine Ausdünnung der Infrastruktur erkennbar (Versorgungs- bzw. Einkaufsmög-

lichkeiten, ÖPNV etc.). Dieser räumlichen Dimension des demographischen Wandels und der resultie-

renden Anpassungserfordernissen muss Rechnung getragen werden, gerade für Eschwege in seiner 

Funktion als Kreisstadt. 

Die Zentrumsfunktion liegt vor allem bezüglich diverser Einrichtungen der öffentlichen Hand weiterhin in 

der Altstadt. Im analysierten Planungsgebiet bilden sich drei Schwerpunktbereiche heraus: Im Schloss 

und in den umliegenden ehemaligen landgräflichen Liegenschaften sind kreisrelevante und städtische 

Funktionen (Landratsamt, Kreisausschuss, Jugendzentrum und Stadtbücherei) untergebracht. Die städti-

schen Ämter (bspw. Magistrat, Ortsgericht) liegen im zentralen Bereich um das alte Rathaus am Markt-

platz. Am nördlichen historischen Burgberg sind mit Musikschule und Volkshochschule, Studienseminar und 

Museum kulturelle Akteure angesiedelt.  

Die Fußgängerzone mit dem Hauptgeschäftsbereich entwickelt sich in diesem Dreieck zwischen Markt-

platz und Schloss. Dieser Bereich zeichnet sich durch eine hohe Nutzungsmischung mit Schwerpunkt für 

Einzelhandel und Gastronomie aus. In den meisten Erdgeschossen sind Ladenlokale untergebracht, in 

den Obergeschossen teilweise Wohnungen. Es gibt außerdem vier kleine Einkaufszentren, die sich über 

zwei bzw. drei Geschosse erstrecken. 
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Abb. 20: Landgrafenschloss mit kreisrelevanten und 

städtischen Funktionen 

Abb. 21: Geschäftszentrum in der Eschweger Fußgän-

gerzone 

Die Neustadt im Süden ist als Wohnquartier zu charakterisieren, wobei die durchquerende Straße Neu-

stadt im Bereich der Neustädter Kirche eine Versorgungsfunktion übernimmt. Im östlichen und südöstli-

chen Randbereich außerhalb des Untersuchungsgebiets haben sich einige Versorger angesiedelt, die 

von der Neustadt aus fußläufig erreichbar sind. Daneben bilden ein Kindergarten, mehrere soziale 

Projekte des Vereins Aufwind (Geschäftsstelle, Wohn-Pflegeeinrichtung, Wohnheim), ein Hospital und 

das evangelische Gemeindehaus den Schwerpunkt der öffentlichen Nutzungen in der südlichen Neu-

stadt. Außerdem haben einige Handwerker und Gewerbetreibende ihren Standort in der Neustadt, wie 

beispielsweise die Brauerei, ein Bäcker, ein Bauunternehmer und ein Schreiner. 

 Gebäudetypologie 3.2.4

Das Quartier besteht überwiegend aus Wohngebäuden. Der hohe Prozentanteil an Nichtwohngebäu-

den mit über 35 % lässt sich dadurch erklären, dass sämtliche Gebäude mit Gewerbe- oder Verkaufs-

flächen im Erdgeschoss für die Berechnungen als Nichtwohngebäude klassifiziert wurden (z.B. Quick 

Schuh oder Löwen-Apotheke), in den darüber liegenden Stockwerken eins bis drei befinden sich haupt-

sächlich Wohnungen.  

Tab. 6: Gebäudebestand im Quartier (prozentual) 

Gebäudetyp Anzahl [%] 

Nichtwohngebäude (NWG) 37 

Ein- und Zweifamilienhäuser (EZFH) 41 

Reihendoppelhäuser (RDH) 9 

Mehrfamilienhäuser (MFH) 13 
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Abb. 22: Verteilung der Gebäudetypologie (räumlich) 

Abbildung 23 stellt die räumliche Verteilung der Geschossigkeit der einzelnen Gebäude im Quartier 

dar. Ein Großteil der Gebäude besteht aus zwei bis dreieinhalbgeschossigen Gebäuden. Bei den Erhe-

bungen vor Ort wurde ein ausgebautes Dachgeschoss als halbes Geschoss bewertet, daher kommen 

auch nichtganzzahlige Kategorien wie 1.5, 2.5, 3.5 und 4.5 vor. Die höchsten Gebäude befinden sich in 

der Forstgasse 21 und 26 sowie Bei der Marktkirche 15 mit jeweils fünf Geschossen. 

 

Abb. 23: Verteilung der Geschossigkeit (räumlich) 

Mit der Bestandsaufnahme wurde ebenfalls die Zugänglichkeit der Gebäude erhoben. Bewertet wurde 

hierbei lediglich die Zugänglichkeit des Gebäudes von außen. Wie Abbildung 24 verdeutlicht, sind nur 

etwa ein Viertel der Gebäude barrierefrei, d.h. mit einem ebenerdigen Hauszugang ausgestattet. Die 

restlichen Gebäude besitzen mindestens eine, zwei oder mehr als zwei Stufen vor der Eingangstür. 



Energetisches Quartierskonzept für den Werra-Meißner-Kreis ð Teilbericht Eschwege 

33 

Besonders vor dem Hintergrund des demografischen Wandels ist die Barrierefreiheit ein wesentlicher 

Anlass für viele Bewohner sich mit einem Umbau ihres Gebäudes zu beschäftigen. Dies könnte auch ein 

geeigneter Anlass für eine gleichzeitige energetische Sanierung sein. 

 

Abb. 24: Verteilung der Zugänglichkeit (räumlich) 

 Gebäudealter 3.2.5

Über die Einteilung der Gebäude in verschiedene Baualtersklassen kann ein Vergleich zu statistischen 

Gebäudedaten vollzogen werden, um beispielsweise den Wärmebedarf zu ermitteln. Kategorisiert 

werden die Gebäude anhand typischer Merkmale wie Architektur, Fachwerk, Fassadengestaltung, Ge-

schosshöhen, Fensterlaibungen etc., die auf die jeweilige Baualtersklasse schließen lassen. 

Altstadtüblich ist das Baualter im Quartier in Eschwege relativ hoch. Etwa drei Viertel der Gebäude des 

Quartiers entstammen aus der Zeit vor 1900. Neuere Gebäude findet man nur vereinzelt im Untersu-

chungsgebiet.  

 

Abb. 25: Verteilung der Baualtersklasse (prozentual) 
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Abb. 26: Verteilung der Baualtersklassen (räumlich) 

 

 Gebäudeelemente 3.2.6

In der Bestandsaufnahme vor Ort wurden neben der Gebäudetypologie und der Baualtersklasse auch 

die einzelnen Gebäudeelemente (Fassade, Fenster, Dach) erfasst und bewertet. Zunächst wurde dabei 

die Bauweise genauer betrachtet. Wie Abbildung 28 zeigt, sind die meisten Gebäude im Untersu-

chungsgebiet Fachwerkhäuser. Gerade in den äußeren Bereichen des Quartiers sind aber auch zahlrei-

che Gebäude in Massivbauweise errichtet.  

Bei der Fassade wurde zuerst das eingesetzte Fassadenmaterial erhoben. Anschließend wurde geprüft, 

ob eine Dämmschicht an der Gebäudeaußenhülle vorhanden ist. Danach wurde der Zustand der Fassa-

de mit den Kategorien ăgutò, ăeher gutò, ăeher schlechtò und ăschlechtò bewertet. Bei den untersuchten 

Fenstern wurde erhoben, welches Rahmenmaterial verwendet wurde. Anschließend folgte wiederum 

   

   

Abb. 27: Im Quartier anzutreffenden Bau- bzw. Fassadenmaterialien und Baualtersklassen 
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eine Bewertung des Fensterzustandes. Beim Gebäudeelement Dach wurde, soweit ersichtlich, die Dach-

form und das Dachmaterial aufgenommen und anschließend der Dachzustand bewertet. 

 

Abb. 28: Verteilung der Bauweise (räumlich) 

Fassade 

Bei der Erfassung des eingesetzten Fassadenmaterials wurde das Material aufgenommen, das von 

außen ersichtlich ist. Wie die nachfolgende Abbildung zeigt, ergibt sich eine Heterogenität aus diversen 

Fassadenmaterialien (u.a. Holz, Klinker, Kunststoff, Stein). Die mit Abstand am häufigsten vorkommen-

den Fassadenmaterialien im Quartier sind Putz und Fachwerk.  

 

Abb. 29: Verteilung des Fassadenmaterials (räumlich) 

Der Großteil der Gebäude ist mit keiner äußeren Dämmschicht versehen. Nur etwa 1 % der Gebäude 

verfügen über eine Fassadendämmung mit einer Dämmstärke zwischen 1ð15 cm.  
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Abb. 30: Verteilung der Fassadendämmstärke (räumlich) 

Bei der Bewertung des Fassadenzustandes im Untersuchungsgebiet fällt auf, dass viele Gebäudeeigen-

tümer ihre Fassade zwar in den letzten Jahren gestrichen, jedoch nicht energetisch optimiert haben. 

 

Abb. 31: Verteilung des Fassadenzustands (prozentual) 
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Abb. 32: Verteilung des Fassadenzustandes (räumlich) 

Fenster 

Das am häufigsten vorkommende Fensterrahmenmaterial im Untersuchungsgebiet ist mit 58 % Kunst-

stoff. Ein Anteil von 38 % der Fensterrahmen besteht aus Holz. Am seltensten kommen Metallrahmen-

fenster mit nur knapp 4 % vor. 

 

Abb. 33: Verteilung des vorhandenen Fensterrahmenmaterials (räumlich) 

Wie die beiden nachfolgenden Abbildungen zeigen, befinden sich die Fenster im Untersuchungsgebiet 

überwiegend in einem guten Zustand. 
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Abb. 34: Verteilung des Fensterzustands (prozentual) 

 

Abb. 35: Verteilung des Fensterzustandes (räumlich) 

Dach 

Im Quartier überwiegen ein- und zweifamilienhaustypische Satteldächer. Zusätzlich gibt es einige Pult-, 

Flach-, Walm- und Komplexdächer, die gemeinsam aber nur knapp 10 % der Dachform einnehmen. 
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Abb. 36: Verteilung der Dachformen (räumlich) 

Bei den Gebäuden im Quartier werden bis auf eine Ausnahme (Eternitdach) ausschließlich Dachpfannen 

als Dachbedeckung verwendet. 

 

Abb. 37: Verteilung des Dachmaterials (räumlich) 

Ein Großteil der Dächer befindet sich in gutem bzw. eher gutem Zustand. Nur eine geringe Anzahl der 

Dächer wurde mit der Kategorie eher schlecht versehen und müsste mittelfristig erneuert und energetisch 

optimiert werden. 
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Abb. 38: Verteilung des Dachzustands (prozentual) 

 

Abb. 39: Verteilung des Dachzustandes (räumlich) 

 Freiraum 3.2.7

In Bezug auf den Verdichtungsgrad teilt sich das Untersuchungsgebiet in die nördliche Altstadt und die 

südliche Neustadt. In der Altstadt befindet sich die Fußgängerzone mit dem Hauptgeschäftsbereich in 

einem Gebiet mit starker baulicher Verdichtung, hohem Versiegelungsgrad und einem geringen Grün-

anteil in den räumlich eng umgrenzten Innenhöfen. Obwohl die Fußgängerzone über eine gute Aufent-

haltsqualität verfügt, besteht bezüglich zukünftig prognostizierter heißer werdender Sommer mit länge-

ren Hitzeperioden die Gefahr der Entstehung von Hitzeinseln. Die Folge wäre, dass sich die Aufent-

haltsqualität in der historischen Altstadt verschlechtert, was weitere negative Folgen für Bewohner und 

Besucher Eschweges nach sich ziehen könnte. Die Belastung für die Menschen beschränkt sich dabei nicht 

nur auf die Aufenthaltsdauer tagsüber im Freien, sondern wirkt sich auch nachts aus, wenn sich die 

Wohnungen nicht mehr abkühlen. Die gesundheitlich hiervon besonders betroffenen soziodemographi-

schen Gruppen sind vor allem ältere Menschen und Kleinkinder. 
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Abb. 40: Wenig ansprechend gestalteter Quartiers-

platz am Alten Steinweg 

Abb. 41: Grüne Passage zwischen Mittelgasse und 

Brühl 

Die Neustadt im Süden der Eschweger Altstadt ist als Stadtteil mit planmäßig angelegten Straßenzügen 

aus der Neuzeit wesentlich lockerer bebaut, als die mittelalterlich parzellierte Altstadt. Hier handelt es 

sich um ein Wohnquartier mit größtenteils grünen Innenhöfen. Allerdings ist der öffentliche Freiraum in 

diesem Bereich der Stadt weniger attraktiv, die Plätze werden oft als Parkplätze und nicht als Ver-

weilplätze genutzt.  

Der historische Mauerring ist aus der Vogelperspektive noch gut zu erkennen, besteht aber heute nur 

noch als partieller Grüngürtel. Im Westen ist dieser stark von verschiedenen Verkehrswegen zerschnitten 

und von geringer Aufenthaltsqualität (Flächen um die Alexander-von-Humboldt-Schule). Im Süden be-

steht er aus privaten Gärten und dem öffentlich zugänglichen botanischen Garten. Im Osten besteht er 

überwiegend aus versiegelten Parkplatzflächen, die nur partiell baumbestanden sind.  

Insgesamt ist der Baumbestand im betrachteten Quartier eher gering. Das Altstadtgebiet ist größten-

teils geprägt von versiegelten Flächen, es gibt kaum Versickerungsflächen.  

Exkurs 2 ð Kleinklimaverbesserung durch Entsiegelung und Begrünung 

Das im Jahr 2010 in der Altstadt von Regensburg durchgeführte Forschungsprojekt ExWoSt (Klima-

anpassung Regensburg ð Prozessentwicklung Klimaanpassung Innenstadt im UNESCO-Welterbe) lässt 

sich wegen der vergleichbaren Situation direkt auf Eschwege übertragen. Thermoaufnahmen, die 

während einer Hitzeperiode gemacht wurden, zeigten einerseits die schattenspendende Wirkung der 

engen Altstadtgassen - hier wurden Temperaturen zwischen 20°-30° Celsius gemessen - während sich 

die nicht verschatteten Plätze und Straßenabschnitte mit 40° Celsius sehr viel stärker aufheizten. Die 

Pflaster- und Asphaltflächen der Stadt speicherten auch über Nacht die Wärme und hatten noch am 

nächsten Morgen eine Temperatur von 20° Celsius. Die Speicherwirkung der steinernen Altstadt, die 

sich im Sommer sehr viel stärker aufheizt als ihre Umgebung, bestätigte sich durch diese Untersuchun-

gen. Die Asphaltflächen kühlten deutlich langsamer ab, so dass bei längeren Hitzeperioden auch 

nachts kaum mehr eine Abkühlung stattfand. So ließ sich auch die - zumindest kleinräumig wirksame - 

kühlende Wirkung von Bäumen klar abbilden, sowie die kühlende Wirkung von Wasser und Grünflä-

chen im Allgemeinen. Vergleichsaufnahmen verschieden stark versiegelter und bepflanzter Innenhöfe 

erbrachten, dass die Durchschnittstemperatur in vollversiegelten Innenhöfen um 7,5° Celsius höher 

war, als in vollständig durch Bäume verschatteten Innenhöfen.  

Wenn man die Aufenthaltsqualität in Orten wie Regensburg oder Eschwege erhalten möchte, muss 

also darauf hingewirkt werden, Innenhöfe weitestgehend zu entsiegeln und zu begrünen. Zur weiteren 

Kleinklimaverbesserung innerhalb der Fußgängerzone, der räumlich enge Grenzen gesetzt sind, wä-

ren sowohl Fassadenbegrünung, als auch die Begrünung von innenliegenden erdgeschossigen Laden-

dächern denkbar, sowie die stärkere Nutzung der abkühlenden Wirkung von Wasserflächen. 
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 Verkehr und Mobilität 3.2.8

Individualverkehr  

Durch die Funktion Eschweges als Kreisstadt und Mittelzentrum im ländlichen Raum sind die Verkehrsver-

flechtungen mit dem Umland besonders ausgeprägt. Zum Mittelbereich gehören die umliegenden Ge-

meinden Berkatal, Meinhard, Meißner, Ringgau, Waldkappel, Wehretal, Weißenborn und Wanfried 

mit insgesamt 50.000 Einwohnern (vgl. Sturm, Dieleman und Schweigl)5. 

Innerhalb des Stadtgebiets ist die Überquerung der Werra nur über zwei Brücken möglich. Daher fin-

det dort eine Verkehrskonzentration statt. Die Altstadt wird mit der Durchfahrtstraße Schlossplatz /  Am 

Mühlgraben /  Brückenstraße erschlossen, die über die Werra auf die B249 Richtung Mühlhau-

sen /  Thüringen führt. Unter anderem ist wegen der hohen Verkehrsbelastung an dieser Stelle (zwischen 

den Knotenpunkten Schlossplatz und Brückenstraße bis zu 1.350 Kfz/h) mittelfristig eine weiträumige 

Ortsumfahrung über die B249 in Planung (vgl. ebd.). 

Negative Folgen der hohen Verkehrsmenge und -geschwindigkeit sind die Trennungswirkung sowohl 

zwischen Schloss und Altstadt, als auch zwischen Altstadt und Werra und die geringe Aufenthaltsquali-

tät an Fluss und Schloss. Eine Verbesserung der Situation mit Hilfe von Geschwindigkeitsreduzierung und 

Reduzierung des Durchgangsverkehrs, sowie der Attraktivierung des Flusszugangs und der städtebauli-

chen Integration des Schlossplatzes würde sich gleichermaßen positiv auf Besucher und Wohnbevölke-

rung auswirken.  

  

Abb. 42: Verkehrssituation am Schlossplatz Abb. 43: Parkplätze im östlichen Grüngürtel Wiesen-

straße 

Eine weitere wichtige Erschließungsstraße ist die Straße Neustadt, welche, von Westen kommend, die 

Neustadt mit der Leuchtbergstraße verbindet. Die Straße weist ein relativ hohes Verkehrsaufkommen 

auf, ist aber geschwindigkeitsbeschränkt. Trotzdem ist die Aufenthaltsqualität in dieser Straße einge-

schränkt, da auf den Gehwegen das Parken teilweise erlaubt ist. Alle Straßen der Kernstadt sind mit 

PKW befahrbar. Auch für die Fußgängerzone bestehen verschiedene Ausnahmeregelungen, was für 

Fußgänger zu einer latenten Unsicherheit führt. Es besteht keine einheitliche Geschwindigkeitsbeschrän-

kung, sodass schmale Straßen wie z.B. die Wallgasse oder Netergasse mit Tempo-50 befahren werden 

dürfen. 

Ruhender Verkehr 

Das Parkplatzangebot in der Kernstadt ist sehr umfangreich. Mehrere hundert öffentlich nutzbare Stell-

plätze befinden sich auf ausgewiesenen Stellplatzanlagen oder am Straßenrand. Die 500 Stellplätze 

im direkten Umfeld der Fußgängerzone sind kostenpflichtig, also bewirtschaftet. Außerhalb des Kern-

bereichs findet meist keine Bewirtschaftung statt. Auf dem Festplatz Werdchen stehen, solange es dort 

                                                 

 

5 vgl. Sturm, Dieleman und Schweigl (2011): Verkehrskonzept nördliche Altstadt Eschwege 
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keine Veranstaltungen gibt, 450 weitere unbewirtschaftete Stellplätze zur Verfügung (vgl. Sturm, Die-

leman und Schweigl). Diese werden über die Brückenstraße erschlossen und sind über eine Fußgänger-

brücke auf Höhe der Werragasse /  Wiesenstrasse direkt mit der Altstadt verbunden. 

Durch den Fokus auf die Vorhaltung von Parkplätzen sind viele städtische Plätze stadträumlich nicht 

sichtbar und ohne Aufenthaltsfunktion oftmals unattraktiv - z.B. der Schlossplatz, Neustädter Kirche, 

Vor dem Berge, Hospitalplatz, Platz am Nikolaiturm. Mehrere Parkhäuser wirken sich inmitten des 

Fachwerkensembles durch ihre Größe und Bauweise ortsbildstörend aus (Hospitalplatz, Stad). Viele der 

großflächigen Parkplatzflächen sind versiegelt und weisen einen geringen Baumbestand auf (Wiesen-

straße, Vor dem Berge, An den Anlagen). Eine Parkraumlenkung besteht nicht, da es auch kein über-

greifendes Parkbewirtschaftungskonzept gibt. Folgen sind ein starker Park-Such-Verkehr nach kosten-

freien Parkplätzen, zugeparkte Gehwege, wildes Parken beispielsweise auf der Fläche des ehemaligen 

Busbahnhofes an der Wiesenstraße, Nutzungskonflikte für Anwohner oder für zielorientierte Nutzer wie 

z.B. der Musikschule in der Straße Vor dem Berge. Ein Parkplatz- und Lenkungskonzept für den gesam-

ten Altstadtbereich würde sich hier anbieten, mit Rückbau und Umwidmung wilder Parkflächen und dem 

Einrichten von Anwohnerparkplätzen und nicht zuletzt dem Vorhalten von Parkplätzen für mobilitätsein-

geschränkte Personen. Das Lenkungskonzept sollte eine Lenkung der Fußgänger durch ein Leitsystem 

und attraktivere direkte Fußwegeverbindung zur Fußgängerzone miteinschließen.  

ÖPNV 

Seit der Inbetriebnahme des neuen Stadtbahnhofs im Jahr 2009 ist Eschwege wieder direkt an den 

regionalen Schienenverkehr angebunden. Gleichzeitig wurde auch eine zentrale Bushaltestelle für die 

städtischen und regionalen Buslinien eingerichtet (insgesamt 14 Buslinien). Der neue Bahnhof ist von der 

Altstadt einen Kilometer entfernt, sodass auswärtige Besucher der Altstadt am Bahnhof nochmal umstei-

gen müssen. Dabei können vier Buslinien genutzt werden, welche die zehn Haltestellen im Altstadtbe-

reich anfahren. Nur die Linie 2 übernimmt dabei die Feinerschließung im inneren Bereich der Altstadt 

mit den Haltestellen Marktplatz, Hospitalplatz, Hinter den Scheuern und Neustädter Kirche. Die übrigen 

sechs Haltestellen liegen entlang des Mauerrings. Durch die beengten Verhältnisse im Kernbereich ist 

nur eine teilweise Erschließung durch den ÖPNV gewährleistet. Hieraus ergeben sich Nachteile für mo-

bilitätseingeschränkte Personen, die weite Fußwege in Kauf nehmen müssen. Die Konzipierung einer auf 

die enge Altstadt zugeschnittenen Erschließung durch Kleinbusse könnte zu einer Attraktivitätssteigerung 

der Altstadt als Wohnstandort führen. Auch vermehrte Angebote von Altenwohnungen in Nähe von Hal-

testellen könnten den Standort stärken.  

Fuß- und Radverkehr 

Obwohl Eschwege als stark verdichtetes Stadtgefüge mit hoher Nutzungsmischung beste Voraussetzun-

gen f¿r eine ăStadt der kurzen Wegeò bietet, steht der FuÇ- und Radverkehr in einem starken Nut-

zungskonflikt mit dem Motorisierten Individualverkehr. Dazu kommt, dass durch die Enge mancher Stra-

ßen eine barrierefreie Erschließung für Fußgänger vielerorts nicht gewährleistet wird. Die Mindestbreite 

der Gehwege kann oft nicht eingehalten werden, sodass mobilitätseingeschränkte Personen gezwungen 

sind, die Fahrbahn zu benutzen. Nur die ausgewiesene Fußgängerzone bietet die Fortbewegung auf 

einer Ebene ohne Barrieren. Die größte Barriere stellt für Fußgänger jedoch die Überquerung der 

Hauptverkehrsstraße an Schloss und Werraufer ð insbesondere im Bereich der Werrabrücke ð dar. 
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Abb. 44: Fuß- und Radweg im südlichen Grüngürtel 

Am Stadtgraben 

Abb. 45: Zugang zur Fußgängerzone am Schlossplatz 

Für überörtliche Radfahrer besteht eine Verbindung durch den Werratalradweg (WTR) und den R5 in 

die Eschweger Altstadt. Von Osten über den Fritz-Neuenroth-Weg kommend, führt diese durch Brühl 

und Marktplatz zum Stad bzw. von Süden über die Boyneburgerstraße und die Humboldtstraße. Für 

innerörtliche Radfahrer gelten erschwerte Bedingungen, da die Wegeführung in Alt- und Neustadt von 

Einbahnstraßen geprägt ist, die oft nicht für Fahrradfahrer geöffnet sind. Auch eine Umrundung der 

Altstadt gelingt nur auf einzelnen nicht miteinander verbundenen Teilstücken, wie An den Anlagen und 

Am Stadtgraben. Hier wäre eine Vernetzung und Anbindung an das überörtliche Wegesystem unter 

Verbesserung der Querungs- und Kreuzungsbereiche wünschenswert. 

3.3 Energetische Situation 

Im nachfolgenden Teilkapitel sind die energetischen Erfassungsergebnisse abgebildet. Das Quartier in 

Eschwege wurde hinsichtlich des energetischen Ausgangzustands des Gesamtquartiers auf Gebäude-

ebene untersucht. Diese Einzelbetrachtungen ergeben in Summe Handlungsansätze hinsichtlich energeti-

scher Potenziale im gesamten Quartier (vgl. Kap. 4.2). 

 Wärmeverbrauch 3.3.1

Die gesamte Nachfrage an Wärmeenergie liegt im Quartier bei 54.560 MWh. Wie sich die Nachfra-

ge auf die einzelnen Gebäude verteilt, ist in Abb. 46 dargestellt. 
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Abb. 46: Wärmeenergieverbrauch der einzelnen Gebäude (nach TABULA/ AGES) 

 Stromverbrauch 3.3.2

Die Gebäude im Quartier benötigen insgesamt 4.760 MWh/a  elektrische Energie. Für die Verkaufs-

stätten im Quartier ist in Anlehnung an den Kennwert für Nichtwohngebäude kein Stromverbrauch an-

genommen worden. Die Aufteilung des Stromverbrauchs im Quartier auf die einzelnen Gebäude ist in 

Abb. 47 dargestellt. 

 

Abb. 47: Stromverbrauch der einzelnen Gebäude (nach TABULA, AGES, eigene Erhebungen) 

 Wärmeversorgung 3.3.3

Für Eschwege stehen nur sehr begrenzt Angaben zum Wärmebedarf zur Verfügung. Bekannt ist im We-

sentlichen der Bedarf des Vereins Aufwind e.V. am Standort Neustadt. Der Bedarf in der Wallgasse 
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wäre gegebenenfalls beim zuständigen Eschweger Ing.-Büro zu erfragen. Weiterhin bekannt ist der 

heutige Bedarf des Schlosses (ca. 400.000 kWh/a Erdgas). In der unmittelbaren Umgebung sind weite-

re Wärmeabnehmer zu denen Annahmen getroffen wurden. 

Neben den Wärmebedarfen ist auch bekannt, dass in der Klosterbrauerei Abwärme anfällt, welche 

ggf. zur Versorgung einer Wärmetrasse nutzbar wäre. Im Nahbereich der Brauerei befinden sich zahl-

reiche Wohngebäude sowie die Alexander-von-Humboldt-Schule. Verbrauchsangaben liegen hier nicht 

vor. 

 Einsatz erneuerbarer Energien 3.3.4

Als klimaneutrale Modellstadt-Kommune betreibt die Stadt Eschwege ein Bürgersolarprojekt, in das 

jeder Bürger investieren kann (vgl. Kap. 1.2). In Form eines verzinsten Darlehens können sich Bürger, 

Unternehmen, Vereine und sonstige Organisationen bzw. Institutionen aus dem Quartier in das Solar-

projekt einbringen. 

Neben der nachhaltigen Energieerzeugung durch Sonneneinstrahlung spielt die eher traditionelle Art 

der Energieerzeugung durch Wasserkraft in Eschwege noch immer ð und im Zuge der globalen Klima-

problematik wiederum verstärkt ð eine entscheidende Rolle. Diese traditionelle Energie fällt kontinuier-

lich an und hat eine oft unterschätzte Bedeutung. Etwa 5 Mio. kWh elektrischen Stroms werden in der im 

Quartier befindlichen Schlossmühle und einem weiteren Wasserkraftwerk der Stadtwerke (Schabe ð 

nicht mehr Teil des Quartiers) pro Jahr erzeugt. Diese beiden Laufwasserkraftwerke, mit einer installier-

ten Leistung von 1.040 kW (Schlossmühle 600 kW, Schabe 440 kW), ermöglichen eine CO2-Einsparung 

von 4.110 tCO2/a.  

Das sich im Quartier befindliche Wasserkraftwerk Schlossmühle und insgesamt 8 PV-Anlagen decken 

etwa 58 % des Strombedarfs im Quartier ab.  

 

Abb. 48: Anteil der Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien am Gesamtstromverbrauch im Quartier 

Deutlich ist der große Anteil der Stromerzeugung aus Wasserkraft (Werra) zu erkennen. Die folgende 

Abbildung zeigt einen Vergleich der prozentualen Abdeckung des Strombedarfs durch lokale Stromer-

zeugung aus Erneuerbaren Energien aller Quartiere: 

1,29%

56,50%

42,21%

Solarstrom Wasserkraft außerhalb des Quartiers erzeugt
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Abb. 49: Anteile der Stromerzeugung aus erneuerbaren Energien am Gesamtstromverbrauch: Die 6 Quartiere im 

Vergleich 

Ob und in welchem Umfang Biomasseheizungen (Pellet, Scheitholz) vorhanden sind, ist nicht bekannt, da 

seitens der Schornsteinfeger keine Daten geliefert werden konnten. Es ist jedoch davon auszugehen, 

dass in vielen Gebäuden zusätzlich zur Zentralheizung Holzöfen oder Kamine einen Teil der Wärme-

versorgung übernehmen. 

 Verkehr und Mobilität 3.3.5

Für die energetische Analyse im Bereich Verkehr und Mobilität wurde das Verursacherprinzip für die 

Berechnungen angewandt. Dem Konzeptgebiet werden also beispielsweise auch die von den Bewoh-

nern verursachten CO2-Emissionen zugeschrieben, die außerhalb des Konzeptgebiets emittiert werden. 

Berücksichtigt werden auch Emissionen durch den von Bewohnern des Quartiers verursachten Güterver-

kehr.  

Der Energieverbrauch im Bereich Verkehr und Mobilität im Quartier in Eschwege liegt bei etwa 

20 GWh/a. Daraus resultieren CO2-Emissionen von etwa 8.674 t/a. Die nachfolgenden Abbildungen 

zeigen den Anteil der einzelnen Verkehrsmittel am Energieverbrauch und an den CO2-Emissionen in 

Eschwege. 
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Abb. 50: Anteile der verschiedenen Verkehrsmittel am 

Energieverbrauch 

 

Abb. 51: Anteile der verschiedenen Verkehrsmittel an 

den CO2-Emissionen 

Mit ca. 43 % haben die Pkw den größten Anteil am Energieverbrauch. Durch den Flugverkehr werden 

etwa 42 % der CO2-Emissionen verursacht. Damit stellt der Flugverkehr bei den CO2-Emissionen den 

mit Abstand größten Anteil im Sektor Verkehr und Mobilität. Besonders ist dabei, dass der Flugverkehr 

mit seinem relativ geringen Anteil von ungefähr 18 % am Energieverbrauch sich mit einem großen An-

teil von fast 42 % auf die CO2-Emissionen auswirkt. 

Nachfolgend werden die Anteile der einzelnen Energieträger bzw. Kraft- oder Treibstoffe im Sektor 

Verkehr und Mobilität am Gesamtenergieverbrauch sowie an den CO2-Emissionen abgebildet. 

 

Abb. 52: Anteile der jeweiligen Energieträger am 

Energieverbrauch 

 

Abb. 53: Anteile der jeweiligen Energieträger an den 

CO2-Emissionen 
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 Energie und CO2-Bilanz 3.3.6

Primärenergie 

Im Wärmebereich werden 54.560 MWh an Endenergie für das Quartier benötigt. Über einen spezifi-

schen Emissionsfaktor von 1,156 kWh Primärenergie/kWh Endenergie werden etwa 67.040 MWh an 

Primärenergie benötigt. Bei einem Stromverbrauch von 4.760 MWh beträgt der Primärenergieauf-

wand 14.080 MWh. Für den Sektor Verkehr und Mobilität werden im Quartier 19.800 MWh Endener-

gie benötigt, wofür 33.803 MWh Primärenergie aufgewendet werden müssen. Insgesamt resultiert 

daraus ein Primärenergieaufwand von 114.923 MWh. 

Tab. 7: Primärenergieaufwand des Quartiers 

  Endenergie [MWh] Primärenergie [MWh] 

Wärmeverbrauch 54.560 67.040 

Stromverbrauch 4.760 14.080 

Verkehr und Mobilität 19.800 33.803 

Summe 79.120 114.923 

 

CO2-Emssionen 

Die Gebäudewärme benötigt im Quartier 54.560 MWh an Endenergie. Daraus ergeben sich CO2-

Emissionen in Höhe von 11.310 tCO2aeq/a . Der Stromverbrauch des Quartiers beträgt 4.760 MWh. 

Hierdurch werden 3.160 tCO2aeq pro Jahr emittiert. Zusammengefasst werden durch die Strom- und 

Wärmenachfrage jährlich 14.470 tCO2ae emittiert. Durch den Sektor Verkehr und Mobilität werden 

jährlich CO2-Emissionen in Höhe von 8.674 t verursacht.  

Tab. 8: Beitrag der quartiersweiten Energieströme zum Klimawandel (nach GEMIS) 

  CO2-Emssionen [tCO2/a]  

Wärmeverbrauch 11.310 

Stromverbrauch 3.160 

Verkehr und Mobilität 8.674 

Summe 23.144 
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Exkurs 3 ð Primärenergie 

Für die Berechnung des Primärenergieeinsatzes werden alle erneuerbaren und nichterneuerbaren 

Energieströme für Gewinnung, Umwandlung, Transport und Lagerung/Speicherung erfasst. Diese 

werden zu einem spezifischen Primärenergiefaktor zusammengefasst, der sich auf den Endenergie-

verbrauch bezieht.  

Für die Berechnung der Primärenergie liegen unterschiedliche Berechnungsmethoden vor. Die Berech-

nungsmethode nach der Energieeinsparverordnung (EnEV) weist beispielsweise nur den nicht-

regenerativen Anteil aus. Ein Holzpellet-Kessel z.B. hat demnach einen Primärenergiefaktor von 0,2. 

Demgegenüber steht die Berechnungsmethode nach dem globalen Emissions-Modell integrierter Sys-

teme (GEMIS), worin ein Primärenergiefaktor von 1,08 (GEMIS 4.93) für den gleichen Kessel ange-

nommen wird. Beispiel: Ein Gebäude verfügt über einen Holzkessel der 100 MWh an Pellets benö-

tigt. Der Primärenergiebedarf nach EnEV würde 20 MWh betragen. Wird das GEMIS inkl. des rege-

nerativen Anteils zugrunde gelegt, läge der Primärenergiebedarf bei 108 MWh. Die beiden Werte 

unterscheiden sich somit um den Faktor 5. Da es bei der Wirkungsabschätzung in Quartierskonzepten 

nicht um einen normativen Nachweis nach EnEV geht, sondern um eine räumlich bezogene Berechnung 

der primärenergetischen Ströme, werden die Faktoren nach GEMIS (s. Abb. 54) verwendet. Beim 

GEMIS wird zur Begriffsentwirrung der Indikator als Kumulierter Energieverbrauch (KEV) bezeichnet. 

Im Sinne der Einheitlichkeit wird in der vorliegenden Ausarbeitung jedoch der Begriff Primärenergie-

verbrauch (PEV) verwendet. 

 

Abb. 54: Spezifische Primärenergiefaktoren ausgewählter Endenergieträger (GEMIS) 
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Exkurs 4 ð CO2-Emissionen 

Der Wirkungsindikator f¿r die Auswirkungen auf den Klimawandel wird als ăGlobal Warming Poten-

tialò (GWP) bezeichnet. Das GWP fasst die bisher als Verursacher des Treibhauseffektes identifizier-

ten Spurengase als einen aussagekräftigen Indikator zusammen. Für die Zeiträume von 20, 100 und 

500 Jahren wurde die treibhausverstärkende Wirkung von einem Kilogramm-Spurengas im Vergleich 

zu einem Kilogramm-CO2 bestimmt und der Umrechnungsfaktor ermittelt. So kann bei bekannter Mas-

se die treibhausverstärkende Wirkung ebenfalls in Kilogramm-CO2aeq angegeben werden. 

Dabei werden die emittierten Gase in Bezug zu ihrer Wirkung mit einem Faktor versehen. Methan hat 

beispielsweise eine höhere Wirkung auf den Treibhauseffekt als Kohlendioxid. Die emittierten Gase 

werden als Massenstrom mit ihrem Wirkfaktor multipliziert und bilden zusammen den Wirkindikator 

der Kohlendioxid-Äquivalente, kurz CO2aeq. Üblicherweise wird der Zeitraum der Wirksamkeit mit 

100 Jahren angenommen. 

Tab. 9: Treibhausgaspotenziale einzelner Stoffeinträge in die Atmosphäre (IPCC 2006) 

 GWP 20 Jahre 

[kgCO2aeq] 

GWP 100 Jahre 

[kgCO2aeq] 

GWP 500 Jahre 

[kgCO2aeq] 

CO2 Kohlendioxid 1 1 1 

CH4 Methan 72 25 7,6 

H1301 Halon 8.480 7.140 2.760 

N2O Lachgas 289 298 153 

SF6 Schutzgas 16.300 22.800 32.600 

 

 

Abb. 55: Ausgewählte Wirkfaktoren auf den Klimawandel (nach GEMIS) 

Die Relation zwischen Endenergie und CO2aeq wird als Faktor angegeben. Bei den Faktoren werden 

häufig die Emissionen der Energieträgeraufbereitung berücksichtigt. Bei einem Energieträger wie 

Heizöl wäre dies die gesamte Aufbereitung von der Bohrstelle über den Transport, dem Raffinieren, 

der Lagerung bis hin zur Verbrennungstechnik des Heizkessels. Bei einer Photovoltaikanlage umfasst 

die lebenszyklusweite Betrachtung die Emissionen bei der Herstellung, im Betrieb und beim späteren 

Rückbau der Anlage. 
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So kann jedem Energiestrom und deren Nutzung die Relevanz zum Klimawandel zugeordnet werden. 

Die Einheit des Faktors ist üblicherweise kg/kWh Endenergie. Die Energieströme werden differenziert 

nach den Energieträgern mit CO2aeq-Faktoren versehen. Die Summe bildet den Beitrag zum Treibhaus-

effekt. Da der Wert als Wirkindikator nicht dem tatsächlichen Massenstrom der Emissionen entspricht, 

ist eine Aussagefähigkeit nur im Vergleich gegeben. Bei der Gebäudesanierung beispielsweise ist nur 

ein Vergleich vor und nach der Sanierung um den Faktor n oder die eingesparten kg/CO2aeq sinnvoll. 

Für die Berechnung der quartiersweiten Auswirkungen auf den Klimawandel sind die Wirkfaktoren 

nach GEMIS verwendet worden. Diese beinhalten die Gase CO2, CH4 und N20. Die weiteren treib-

hausrelevanten Gase bleiben wegen ihrem geringen Anteil unberücksichtigt. In Abbildung 55 sind 

ausgewählte Wirkfaktoren dargestellt. 

3.4 Ergebnisse aus den Bürgerdialogen 

Nachfolgend sind die Inhalte und Ergebnisse der beiden Bürgerdialoge im Quartier Eschwege darge-

stellt. Zu beiden Veranstaltungen wurden im Quartier Einladungsflyer an die Haushalte durch die Ge-

meindeverwaltung verteilt. Zusätzlich wurde der erste Bürgerdialog mit einem Plakat beworben, wel-

ches quartiersübergreifend aufgehängt wurde. 

 Erster Bürgerdialog, 01. März 2016 3.4.1

Der erste Bürgerdialog fand am Dienstag, den 01. März 2016 im Saal des evangelischen Gemeinde-

zentrums in Eschwege statt. Durch die aktive Öffentlichkeitsarbeit konnten 30 Bürger, darunter Anwoh-

ner und Gemeindevertreter erreicht werden. Ziel dieser Veranstaltung war es, zunächst die Bürger über 

den allgemeinen Stand und die Entwicklung des Integrierten energetischen Quartierskonzepts zu infor-

mieren. In einer darauffolgenden Beteiligungsphase wurden dann erste Projektideen der Bürger und 

verschiedener öffentlicher, kultureller und privatwirtschaftlicher Akteure des Quartiers gesammelt. Wei-

terhin sollte es darum gehen, die benötigten sachlichen, finanziellen, zeitlichen und personellen Mittel 

auszumachen, die zur Umsetzung dieser Ideen benötigt würden.  

In der Beteiligungsphase lag der Schwerpunkt auf der Betrachtung energetischer, baulicher und sozialer 

Aspekte. Themen wie energetische Sanierung des überwiegend historischen Gebäudebestands, neue 

Heiztechniken, gemeinsame Energiekonzepte, die Gestaltung bzw. Nutzung von städtischen Grünflächen 

und die Optimierung einzelner Verkehrsbereiche standen zunächst im Fokus der beteiligten Bürger und 

Akteure. 

  

Abb. 56: Impressionen des ersten Bürgerdialogs in 

Eschwege 

Abb. 57: Erarbeitete Ergebnisse während des ersten 

Bürgerdialogs 
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Tab. 10: Während des ersten Bürgerdialogs in Eschwege gesammelte Projektideen 

Themenkomplex  Konkrete Maßnahme  Beschreibung/ Anmerkung 

Wärmeversorgung (Nutzung holziger Bio-

masse) 

Installation eines BHKWs und 

Verteilung durch ein lokales 

Wärmenetz 

Im Bereich des Schlosses befin-

den sich mehrere öffentliche 

Liegenschaften, welche an ein 

gemeinsames Wärmenetz ange-

schlossen werden könnten 

Wärmeversorgung (Nutzung überschüssi-

ger Prozesswärme) 

Wärmerückgewinnung Klos-

terbrauerei und Verteilung 

durch ein lokales Wärmenetz 

Anschluss privater Haushalte im 

Nahbereich der Brauerei  

Stromversorgung/Speichertechnologien Ladestationen für E-Autos 

installieren 

Keine 

Stromversorgung/Speichertechnologien Erweiterte Nutzung erneuerba-

rer Energien durch Wasser-

kraft 

Keine 

Beratungsangebot Ansprechpartner im Quartier Hilfestellung: Energetisches Sa-

nieren vs. Denkmalschutz 

Beratungsangebot Ansprechpartner im Quartier Aufzeigen verschiedener  

Möglichkeiten der Gebäudesan-

ierung (bspw. Dämmung d. Ge-

bäudehülle) 

Beratungsangebot Fördermöglichkeiten bei  

Gebäudesanierungen 

Direkter und unabhängiger 

Ansprechpartner 

Beratungsangebot Energie-Contracting für Privat-

besitzer 

Direkter und unabhängiger 

Ansprechpartner 

Städtebau Barrierefreies Wohnen  Keine 

Städtebau Spielplätze schöner gestalten Keine 

Städtebau Innenstadt vom Kraftverkehr 

befreien 

Keine 

Sonstiges Offene Club- bzw. Gemein-

schaftsräume auf dem Gelän-

de von Aufwind e.V. 

Keine 

 

 Zweiter Bürgerdialog, 19. April 2016 3.4.2

Am zweiten, vertiefenden B¿rgerdialog mit dem Titel ăEschwege ð Fachwerkstadt mit Zukunft?ò beteilig-

ten sich 30 Bürger, Gemeindevertreter und gewerbliche Akteure. Resultierend aus den Ergebnissen des 

ersten Bürgerdialogs und unter Berücksichtigung der baulichen Besonderheiten einer klassischen Fach-

werkstadt, lag der Schwerpunkt dieser Veranstaltung im Bereich der Gebäudesanierung für Hauseigen-

tümer. Zu dieser Fragestellung wurden zwei Fachreferenten und ein Ansprechpartner für das Eschweger 

Stadtumbaugebiet eingeladen.  
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Abb. 58: Impressionen des zweiten Bürgerdialogs in 

Eschwege 

Abb. 59: Erarbeitete Ergebnisse während des zweiten 

Bürgerdialogs 

Herr Dr. Ferber ging in seinem Vortrag ăWerkstattbericht Fachwerkstªdteò auf die Inhalte der ăFach-

werktriennale ð Arbeitsgemeinschaft Deutsche Fachwerkstªdte e.V.ò, einem Forum f¿r Stadtentwicklung 

in den historischen Fachwerkstädten Deutschlands, ein. Seit 2009 nehmen 33 Städte an dieser Triennale 

teil und bilden gemeinsam ein Netzwerk zum Austausch gelungener Stadtentwicklungsideen. Aus Erfah-

rung seien laut Herrn Ferber eine gute Zusammenarbeit in der Organisation und ein zielführendes Ma-

nagement aller Akteure ausgesprochen wichtig. Kommunen sollten für positive Rahmenbedingungen 

sorgen. Aber gerade auch die Bürger vor Ort müssten sich persönlich aktiv beteiligen und ihr Engage-

ment einbringen.  

Im Anschluss referierte Frau Wetzestein über Bürgerbeteiligungsformate bei der Gebäudesanierung. 

Frau Wetzestein berichtete aus Ihren weitreichenden Erfahrungen privater Initiativen und Ihres persönli-

chen Engagements. Sie ist Mitglied diverser Bürgergruppen und -genossenschaften, begleitete die 

Fachwerktriennalen 2012 und 2015 und beschªftigt sich als ăJournalistin f¿rs Fachwerkò intensiv mit 

dieser Thematik. Laut Ihrer Aussage müssen die Bürger die Sanierungsmaßnahmen verstehen, beauftra-

gen, durchführen und bezahlen. Außerdem sollte im Zuge einer Sanierung besonders großer Wert auf 

Klima-, Umwelt- und Denkmalschutzfragen gelegt werden. Aber was bringt die energetische Sanierung 

im historischen Bestand überhaupt? Auf diese Frage verweist Frau Wetzestein auf die allgemeine Wert-

steigerung der Immobilien, den Erhalt des baukulturellen Erbes, Umwelt- und Ressourcenschonung und 

eine Steigerung des Wohnkomforts. Niederschwellige Hilfestellungen und Informationen ganz nach dem 

Motto ăIdeen brauchen Unterst¿tzungò bieten hierbei mit dem Thema befasste B¿rgergruppen, B¿rger-

vereine bzw. Bürgergenossenschaften aus der Region. Beispielhaft seien hier die Bürgergruppe für den 

Erhalt Wanfrieder Häuser, die Bürgergenossenschaft Hann. Münden, der Bürgerverein Bau- und Wohn-

kultur Witzenhausen e.V., das BürgerWerk der Fachwerkstädte und die Arbeitsgemeinschaft Deutsche 

Fachwerkstädte e.V. Fulda genannt.  

Laut Frau Wetzestein trägt aber gerade auch die Stadtverwaltung, als wichtiger Partner und Dienstleis-

ter, maßgeblich zu einem erfolgreichen Sanierungsvorhaben bei. Im Gegenzug profitiert das gesamte 

Quartier durch die Aufwertung der Wohn- und Aufenthaltsqualität im Allgemeinen und darüber hinaus 

durch ein beachtliches Umsatzplus für das ortsnahe Handwerk (Stichwort: Regionale Wertschöpfung). 
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Abb. 60: Projekt der Bürgergenossenschaft Mündener 

Altstadt e.G. ð ăWir kaufen uns die Stadt zur¿ckò 

 

 
Abb. 61: Jeder durfte mit ăanpackenò und sich auspro-

bieren 

 

Herr Ruppert, als Ansprechpartner der Stadt Eschwege, präsentierte anschließend die interkommunale 

Förderrichtlinie ăBauen im Bestandò und ging dabei auf regionale Fördermöglichkeiten ein. Die Arbeits-

gemeinschaft Mittleres Werratal möchte Anreize zur Bestandsverbesserung von Haus- und Wohneigen-

tum schaffen und hat hierzu eine Fºrderrichtlinie zur Gewªhrung kommunaler Zusch¿sse f¿r das ăBauen 

im Bestandò in Kraft gesetzt. Um Leerstände und Landschaftszersiedelung bei rückläufigen Bevölke-

rungszahlen entgegenzuwirken, wurde die Eschweger Altstadt als Stadtumbaugebiet ausgewiesen. 

Somit haben Anlieger weitreichende Möglichkeiten ihr Sanierungsvorhaben, neben der bundesweiten 

Fördermittelbeantragung, auch kommunal fördern zu lassen.  

Tab. 11: Während des zweiten Bürgerdialogs in Eschwege gesammelte Projektideen bzw. Anreize 

Ideen und Anreize 

Gründung bzw. Belebung einer Stadtentwicklungsgesellschaft 

Bisher wenig Unterstützung durch öffentliche Stellen 

Eine Schnittstelle zwischen privaten und öffentlichen Akteuren fehlt (Kreisbauamt) 

Schnittstelle zwischen Bürgern und Denkmalschutzbehörde  

Zu hohe Auflagen bei Sanierungsvorhaben 

Bessere Vermittlung von Fachleuten 

Netzwerke zwischen Eigentümer, Investoren und Handwerkern 

Sanierungsfahrplan 

Solares Heizen 

Innendämmung 

Sanierung Fenster 

Gemeinsame Energieerzeugung 

Zugehende Beratung 

Rückbau von Asbestverkleidung 
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4 POTENZIALE 

Im nachfolgenden Kapitel sind die städtebaulichen und energetischen Potenziale im Quartier darge-

stellt. Vorhandene Gebäude weisen sowohl in energetischer als auch in Barriere reduzierender Hinsicht 

Potenziale zur Sanierung und Modernisierung auf. 

Grundlage für die dargestellten Potenziale bilden der aktuelle Stand der Technik und die derzeitigen 

Rahmenbedingungen der Sach- und Wirkungsanalyse. Beispiel: Bei den Gebäuden wird angenommen, 

dass diese zum Zeitpunkt der Konzepterstellung saniert werden. Eine entscheidende Frage dabei ist, 

wie sich der Endenergieverbrauch, die Wirkungen auf den Treibhauseffekt, die Primärenergienachfra-

ge und die Energiekosten einstellen würden. Die Potenziale im Quartier können also als die Summe der 

Einzelmaßnahmen beschrieben werden.  

4.1 Städtebauliche Potenziale 

Für einen nachhaltigen Stadtentwicklungsprozess ist es von großer Bedeutung die Altstadt als Wohn-

standort zu sichern und altersgruppenspezifisch zu attraktiveren.  

ăAuch wenn der demografische Wandel insgesamt zu Leerstªnden f¿hrt, so ist doch gerade in der In-

nenstadt eine steigende Nachfrage insbesondere von Senioren nach innerstädtischem Wohnraum vor-

handen. Diese Entwicklung muss als Chance begriffen werden und im Zentrum altengerechte Wohnun-

gen und ein entsprechendes Wohnumfeld, eine gute medizinische Versorgung, Betreuungsmöglichkeiten 

sowie ein auf die Interessen der Senioren abgestimmtes Konsum-, Freizeit-, Kultur-, und Bildungsangebot 

bereitgestellt werden.ò6 Potenziale bieten leerstehende Objekte ð wie z.B. Ladenlokale im Erdgeschoss 

ð, die durchaus die Möglichkeit bieten, barrierefreien Wohnraum für Senioren zu schaffen. Dabei sind 

Konzepte gefragt, die nicht nur ein einzelnes Objekt betrachten, sondern vielmehr solche, die sich mit 

mehreren Häusern bis hin zu einem Stadtkarree befassen und Lösungen für neue Wohnraumformen ð 

durchaus in Verbindung mit der Etablierung von Ladenlokalen und Kleingewerbe ð entwickeln. Infolge-

dessen können auch energetische und klimatische Aspekte besser und ganzheitlicher berücksichtigt wer-

den.  

Um das Potenzial der Eschweger Altstadt als Wohnstandort ausbauen zu können, bedarf es erheblicher 

Investitionen in den barrierefreien bzw. Barriere reduzierenden Umbau des Gebäudebestands, was 

durch die weitläufige Fachwerksubstanz erschwert wird. Ebenfalls ist das Wohnumfeld - besonders die 

Hofanlagen in den Stadtkarrees - durch Maßnahmen zur Klimaanpassung und zur Reduzierung von 

Barrieren zu verbessern. Für die Verbesserung der Wohnraum- und Wohnumfeldqualität bedarf es 

einer teilweisen Neuordnung und Neustrukturierung der vorhandenen kleinteiligen Parzellierungen.  

Notwendig hierfür ist eine finanzielle, vor allem aber auch eine fachliche Unterstützung für Gebäude 

und Grundstücksbesitzer sowie für potenzielle Bauherren. Zur finanziellen Unterstützung stehen zum Teil 

Förderprogramme der KfW bereit, die jedoch aufgrund der beschränkten Fördersummen und / oder 

der gestellten energetischen Anforderungen nur unzureichend für die Finanzierung der hohen Kosten 

einer Fachwerksanierung /-modernisierung tauglich sind. Für die Umsetzung sind zusätzliche Förderan-

reize in Form eines Städtebauförderprogramms notwendig. Nur über diese kann der Fachwerkbestand 

durchgreifend zukunftsoptimiert werden. Ebenso könnten über zusätzliche Anreize zum Hauserwerb die 

Bindung von Einwohnern durch Eigentumsbildung unterstützt und neue Bewohner bspw. junge Familien 

gewonnen werden. 

                                                 

 

6 Vgl. Heppe, Brill (2015): Eschwege 2035, Stärkung und Belebung der Innenstadt und Brückenhausen als zentraler Lebensraum der Kreisstadt 
Eschwege, S. 5 
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 Gebäude und Barrierefreiheit 4.1.1

Sehr hohes Potenzial besteht im Abbau der Barrierewirkung in der Zugänglichkeit der Wohngebäude. 

Unter Berücksichtigung der prognostizierten demografischen Entwicklungen für Eschwege sollte hier ein 

Schwerpunkt liegen, um Bestandswohneigentum und Ladengeschäfte barrierefrei zugänglich zu gestal-

ten. Dabei sollte das Augenmerk nicht nur auf dem Alter, sondern auch auf körperlichen Beeinträchti-

gungen liegen, wie sie durchaus altersunabhängig auftreten können (bspw. Amputationen, Lähmungen, 

Knochenbrüche usw.). Die möglichen Optionen reichen von einem Rückbau von Stufen über den Anbau 

von Rampen und Handläufen bis zum Anbau von Fahrstühlen. Entsprechende Fördermittel können bei 

der KfW-Bankengruppe in Anspruch genommen werden. 

 Freiraum und Barrierefreiheit 4.1.2

Wie in vielen Altstadtquartieren mit dichter Bebauung fehlen auch in der Eschweger Altstadt private 

Freiräume oftmals gänzlich. Für die Entwicklungsdynamik ist dies ein erhebliches Nutzungshemmnis der 

Immobilien im Untersuchungsgebiet. Genau hier liegt daher ein großes Potenzial, neuen Nutzern attrak-

tive und zeitgemäße Wohnangebote mit privaten Freiräumen unterbreiten zu können. Zur Erhaltung der 

Altstadt als Wohnstandort ist es daher notwendig, die baulichen Strukturen in engem Dialog mit den 

Haus- und Grundstücksbesitzern, aber auch mit der Denkmalpflege an heutige Wohnanforderungen 

anzupassen. ăVon zentraler Bedeutung ist auch die ºkologische Aufwertung von Blockinnenbereichen als 

attraktive Grünzonen für die Anwohner, die aber auch als halböffentliche Bereiche ausgebildet, attrak-

tive Verbindungen f¿r Besucher der Stadt zwischen den einzelnen Karrees sein kºnnen.ò7. In Verbindung 

mit der Schaffung von attraktiven Quartiersplªtzen und halbºffentlichen ăgr¿nenò Passagen kºnnte hier 

zur Wohnumfeldsverbesserung und zur Attraktivierung des Wohnstandorts beigetragen werden.  

Die Schaffung eines zusammenhängenden Grüngürtels mit attraktiver Wegeverbindung würde im Zu-

sammenhang mit einer Verbindung zum östlich anschließenden Schwanenteich-Park und einer Wer-

rauferpromenade einerseits zu einer Attraktivitätssteigerung der gesamten Altstadt beitragen. Ande-

rerseits könnte die Schaffung solcher grüner Trittsteine zu einer Kleinklimaverbesserung führen. Da 

Frischluftströme immer von zusammenhängenden Grün- und Freiflächenstrukturen ausgehen, wäre es 

wichtig, dafür Sorge zu tragen, dass auch die Kaltluftströme aus südwestlicher Richtung ð ausgehend 

vom Friedhof ð nicht durch Barrieren daran gehindert werden in die Altstadt zu fließen. 

Eine aktive Einbeziehung der Werra als ăblaues Bandò bietet ebenfalls ein bisher ungenutztes Potenzi-

al, was es zu erschließen gilt. Die Flächen entlang der Werra besitzen ebenso ein großes Entwicklungs-

potenzial, das bisher noch nicht genügend ausgeschöpft wurde. Dabei wäre die Aufhebung der tren-

nenden Wirkung der Hauptverkehrsstraße ein wichtiger Baustein, um den Zugang zum Fluss und die 

Fuß- und Radwegeerschließung entlang der Werra zu verbessern. 

  

                                                 

 

7 Vgl. Heppe, Brill (2015): Eschwege 2035, Stärkung und Belebung der Innenstadt und Brückenhausen als zentraler Lebensraum der Kreisstadt 
Eschwege, S. 5 
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4.2 Energetische Potenziale 

Nachfolgend sind die energetischen Potenziale im Gebäudebereich, bei den erneuerbaren Energien 

und in der Wärmeversorgung dargestellt. 

Exkurs 5 ð Potenzialvarianten der Gebäudesanierung 

Für die Gestaltung eines Entwicklungskorridors werden zwei Potenzialvarianten der Gebäudesanie-

rung dargestellt: 

Á Potenzial 1: Moderate Sanierung der Bestandsgebäude 

Á Potenzial 2: Effektive Sanierung der Bestandsgebäude 

Als Datenquelle für die Wohnbauten werden die spezifischen Kennwerte nach TABULA verwendet. 

Das Potenzial 1 entspricht etwa den Vorgaben der EnEV. Das Potenzial 2 entspricht den bau- und 

anlagentechnischen Möglichkeiten für den jeweiligen Gebäudetyp und orientiert sich an den für Pas-

sivhäuser üblichen Standards. 

Tab. 12: Endenergiekennwerte der Gebäude nach Potenzial 1 [kWh/(m²a)] (nach TABULA) 

Wohn-

bauten 

bis 

1900 

1901 

bis 

1945 

1946 

bis 

1960 

1961 

bis 

1970 

1971 

bis 

1980 

1981 

bis 

1985 

1986 

bis 

1995 

1996 

bis 

2000 

2001 

bis 

2005 

2006 

bis 

2013 

2014 

bis 

2020 

EZFH 140 129 160 131 137 115 141 153 143 143 143 

RDH 139 109 127 97 114 132 111 112 135 135 135 

MFH 123 126 122 107 115 109 114 122 116 116 116 

Wohn-

block 
113 112 111 105 100 109 114 122 116 116 116 

Wohn-

hochhaus 
94 94 94 94 96 96 96 96 96 96 96 

 

Das Maßnahmenpaket 1 (konventionell) wird für Potenzial 1 verwendet. Elemente des Modernisie-

rungspakets 1 sind beispielsweise: 

Á die Dämmung des Sparrenzwischenraums (12 cm),  

Á die Dämmung der Außenwände mit einem 12 cm starken Wärmedämmverbundsystem (WDVS),  

Á der Einbau einer 2-Scheiben-Wärmeschutzverglasung, 

Á die Dämmung der Kellerdecke (8 cm) sowie 

Á der Einbau einer Gaszentralheizung mit Brennwerttechnik.  

Tab. 13: Endenergiekennwerte der Gebäude nach Potenzial 2 [kWh/(m²a)] (nach TABULA) 

Wohn-

bauten 

bis 

1900 

1901 

bis 

1945 

1946 

bis 

1960 

1961 

bis 

1970 

1971 

bis 

1980 

1981 

bis 

1985 

1986 

bis 

1995 

1996 

bis 

2000 

2001 

bis 

2005 

2006 

bis 

2013 

2014 

bis 

2020 

EZFH 37 40 55 42 52 32 50 57 50 50 50 

RDH 41 31 44 24 35 42 29 28 44 44 44 

MFH 38 47 47 38 44 39 43 45 41 41 41 

Wohn-

block 
32 40 40 36 33 39 43 45 41 41 41 

Wohn-

hochhaus 
30 30 30 30 31 31 31 31 31 31 31 

Das Maßnahmenpaket 2 (zukunftsweisend) wird für Potenzial 2 verwendet. Die Maßnahmen sind 

deutlich umfangreicher als bei Potenzial 1. Elemente des Modernisierungspakets 2 sind unter anderem: 
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Á die Dämmung des Sparrenzwischenraums (30 cm),  

Á die Dämmung der Außenwände mit einem 24 cm starken Wärmedämmverbundsystem (WDVS),  

Á der Einbau einer 3-Scheiben-Wärmeschutzverglasung inkl. gedämmten Rahmen, 

Á die Dämmung der Kellerdecke (12 cm), 

Á der Einbau einer Gaszentralheizung mit Brennwerttechnik in Kombination mit  

Á einer thermischen Solaranlage und einem Solarspeicher sowie 

Á der Einbau einer Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung. 

In Abbildung 62 sind die Maßnahmen von Modernisierungspaket 1 und 2 grafisch gegenübergestellt. 

Im Wohngebäudebereich besteht durch die hohe Elektrifizierung mit Haushalts- und Konsumgegen-

ständen ein hohes Einsparpotenzial im Strombereich. Für das Potenzial 1 ist daher ein spezifischer 

Wert von 5 kWh/(m²a) BGF, für das Potenzial 2 ein Wert von 4 kWh/(m²a) BGF angenommen. 

Die Einordnung der energetischen Referenzwerte der Nichtwohngebäude erfolgt auf der Grundlage 

der VDI-Richtlinie 3807 ăEnergieverbrauchskennwerte f¿r Gebªudeò. Die Energieverbrauchskennwerte 

sind in Form von Mittel- und Richtwerten für verschiedene Gebäudearten bzw. Nutzungen ausgewie-

sen. Für die Potenzialermittlung werden zwei Kennwerte genutzt. 

Á Vergleichswert ð Als orientierendes Ziel wird der Modalwert der bundesweit untersuchten Ge-

bäude verwendet. Der Modalwert kann als mittlerer Vergleichswert herangezogen werden. Der 

Vergleichswert wird im Bericht als Potenzial 1 verwendet. 

Á Zielwertð Als Richtwert für das Definieren von Zielen wird der untere Quartilsmittelwert der bun-

desweit untersuchten Gebäude genommen. Der Zielwert wird im Bericht als Potenzial 2 ver-

wendet. 

Die spezifischen Kennwerte der Gebäude werden mit der Bruttogeschoßfläche (BGF) multipliziert. Das 

Ergebnis ist der Endenergieverbrauch der Gebäude. Die Summe der Endenergieverbräuche aller Ge-

bäude im Untersuchungsgebiet ergeben die Potenziale.  

Tab. 14: Potenziale der Nichtwohngebäude (verändert nach AGES 2005) 

Nichtwohngebäude 

[kWh/(m²a) BGF] 
Wärme Strom 

 
Vergleichswert 

(Potenzial 1) 

Zielwert  

(Potenzial 2) 

Vergleichswert 

(Potenzial 1) 

Zielwert  

(Potenzial 2) 

Verwaltungsgebäude 95 59 18 10 

Schulen 102 65 8 5 

Verkaufsstätten 153 87 k.A. k.A. 

Sakralbauten 60 37 4 3 

Offene Lagergebäude 50 47 5 3 
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Abb. 62: Verschiedene Sanierungsvarianten nach TABULA (www.building-typology.eu) 
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 Wärmeeinsparpotenziale 4.2.1

Abbildung 63 zeigt, in welcher Höhe sich die Maßnahmen der Modernisierungspakete (Potenzial 1 und 

Potenzial 2) auswirken. Wird das gesamte Quartier nach Potenzial 1 saniert, führt dies zu einer Reduk-

tion der Wärmenachfrage im Vergleich zum Ausgangszustand um knapp 40 %. Die geeigneten Maß-

nahmen nach Potential 2 bewirken, dass nur noch etwas mehr als ein Viertel der Endenergie, bezogen 

auf das Basisjahr 2014, für die Wärmeversorgung notwendig ist. Der größte Anteil am Einsparpotenzi-

al liegt im Bereich der Dämmung der Gebäudehülle.  

 
Abb. 63: Wärmeeinsparpotenziale im Quartier (in Anlehnung an TABULA) 

 

Abb. 64: Wärmeeinsparpotenziale im Quartier differenziert nach Wohn- und Nichtwohngebäuden (in Anlehnung 

an TABULA) 

Wie sich eine Sanierung nach Potenzial 1 und Potenzial 2 auf die Wärmeverbräuche der einzelnen 

Gebäude im Untersuchungsgebiet in Eschwege auswirken würde, zeigen Abbildung 65 und 66. 
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Abb. 65: Energieeinsparpotenziale bei Sanierungspotenzial 1 (in Anlehnung an TABULA) 

 

Abb. 66: Energieeinsparpotenziale bei Sanierungspotenzial 2 (in Anlehnung an TABULA) 

 

 Stromeinsparpotenziale 4.2.2

Elektrizität bietet über die Ausstattung der Gebäude mit zahlreichen elektrischen Geräten ebenfalls ein 

hohes Einsparpotenzial. Werden die Möglichkeiten über Anzahl und Effizienz nach Potenzial 2 vollstän-

dig ausgeschöpft, so reduziert sich die Stromnachfrage um knapp 30 % bezogen auf den Ausgangszu-

stand im Jahr 2014. 
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Abb. 67: Stromsparpotenziale im Quartier (in Anlehnung an TABULA) 

Wie sich eine Sanierung nach Potenzial 1 bzw. Potenzial 2 auf die einzelnen Stromverbräuche der 

jeweiligen Gebäude im Quartier in Eschwege auswirken würde, zeigen Abbildung 68 und 69. 
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Abb. 68: Energieeinsparpotenziale bei Sanierungspotenzial 1 (in Anlehnung an TABULA) 

 

Abb. 69: Energieeinsparpotenziale bei Sanierungspotenzial 2 (in Anlehnung an TABULA) 

  










































































































































































